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fehligt waren und daß den Japanern empfindliche 
Verluſte beigebracht worden ſeien. Weitere 20,000 
Mann chineſiſcher Soldaten ſollen von der Mandſchurei 


Der Krieg in Oſt⸗Aſien. 

Nach amtlicher Mitthellung hat Japan formell den 
Krieg gegen China erklärt und davon den Vertretern 
der Mächte in Tokio Mittheilung gemacht. Zum 
Schutze der deutſchen Intereſſen auf dem japaniſch⸗ 
chineſiſchen Kriegsſchauplatz ſoll, wie aus Kiel ge⸗ 
meldet wird, einer der gegenwärtig in Rio de Ja⸗ 
neiro weilenden Kreuzer „Alexandrine“, „Arcona“ 
und „Marie“, wahrſcheinlich die „Alexandrine“, 
binnen Kurzem nach Oſt⸗Aſien abgehen. Gegenwärtig 
befinden ſich in Oſt⸗Aſien nur zwei kleinere deutſche 
Schiffe, die Kanonenböte „Iltis“ und „Wolf,“ die 
wegen ihres geringen Tieſganges für Fahrten an der 
chineſiſchen Küſte und auf den Flüſſen ganz beſonders 
geeignet ſind. | 

Die britiſche Regierung ertheilte dem Vize⸗Admiral 
Fremantle. Kommandanten des Geſchwaders im 
chineſiſchen Meere, den Befehl, die Schiffe ſeines Ge⸗ 
ſchwaders, welche in chineſiſchen und japaniſchen Häfen 
vor Anker liegen, behufs Ueberwachung der britiichen 
Intereſſen zu konzentriren. 

Der Korreſpondent des „Reuterſchen Bureaus“ in 
Nokohama hat am 31. Juli von der japaniſchen 
Marineverwaltung einen eingehenden Bericht über den 
Zuſammenſtoß bei der Inſel Fantao am 25. v. Mts. 
erhalten. Danach hätte nach mehreren Bewegungen 
von beiden Seiten das Hinefiihe Kriegsſchiff 
„Tſchiyuen“ einen Torpedo geſchlendert, der den 
lapaniſchen Kreuzer „Naniwa“ fehlte. Darauf wurde 
der Kampf ein allgemelner. Die chineſiſchen Schiffe 
wurden in die Flucht geſchlagen, die Japaner forderten 
den Transportdampfer „Kowſhing“ auf, ſich zu ergeben. 
Der Kommandant des Schiffes ergab ſich, während 
die chineſiſchen Truppen ihre Unterwerfung ver⸗ 
weigerten, jo daß ſchließlich der „Naniwa“ gezwungen 
war, Feuer zu geben, und den „Kowſhing“ zum Sinken 
brachte. An Bord deſſelben befanden ſich vier 
Bataillonschefs, fünf Compagniechefs, 1100 Soldaten 
und 6 Feldgeſchütze. Der Kommandantdes „Kowſhing“ 


und eine Anzahl Anderer wurden von den Böten des 
„Naniwa“ gerettet. b 
5 . melden: 
ondon, 2. Auguſt. Die „Times“ verd| 
folgende ihr aus Chefoo zugegangene 1 


die Vernichtung des „Komfping“: Der dem „Kowſhing“ 


zu machende Niederlage erleiden könne. 


werden, auch nicht lange dauern würde. 


„Wie aus Straßburg berichtet wurde, haben am letzten 


übung gemacht, bei der 


auch beim aktiven Stand 
Vorgang, und es 
Temperatur nicht 
umſinken zu laſſen — um wie viel mehr zur Uebung 


Hitze die Zahl der „ſchlapp“ gewordenen — d. h. d 


er nicht tödtlich wirkt, im günſtigſten Falle die Wider⸗ 


zukehren. 


manövern nach Metz eingezogenen 


gange vorgekommen, was auch 


zur Sprache gebracht wurde, wenn auch über die 

ahl ſeither amtlich nichts bekannt geworden 
it. ()) Einſender vermag nun nicht einzuſehen, wie 
aus ſolchen kurzzeitigen Strapazen und Gewaltmürſchen 
von Landwehrleuten ein militäriſcher Nutzen ſich er⸗ 
geben ſoll. Vielleicht um in irgend einer ſtatiſtiſchen 
Aufſtellung Rubriken mit Zahlen ausfüllen zu können? 
Wine kann z. B. von einem Abhärtungserfolg 
eine Rede ſein, wenn aus der Schreibſtube oder der 
Fabrit an Jahren vorgeſchrittene Männer einberufen 
werden, um plötzlich Gewalt⸗Anſtrengungen unterzogen 
zu werden, deren individuelle Anpaſſung ausgeſchloſſen 
iſt. Denn den Einfluß der Abhärtung können die 
zwei Mal 12 Tage gegenüber der übrigen, übungs⸗ 
freien Zeit der 5 Jahre nicht ausüben — wohl aber 
können fie wegen der unvermittelten plötzlichen Ueber⸗ 
anſtrengung auf Lebenszeit ruiniren. Die forcirten 


von dem japaniſchen Admiral extheilte Bere 
folgen, rief unter den Chineſen große Erregung hervor 
e 
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In den Tiefe Leute haſſen, die auf dem Newski⸗Proſpekt ihre Häuſer 
n des Ural. haben und ihre Lakaien eigenhändig ohrfeigen. Wer 


dies dennoch thut, der iſt ein Verräther, ein Nihiliſt 
— paſcholl mit ihm! Sibirien nimmt ſie Alle mütter⸗ 
lich auf, ſie in ſeinem Schooße zu zerdrücken, in ſeiner 
Umarmung zu zermalmen. 

Dies Loos ereilte auch Anna Michajlowna. Aber 
es war ihr ganz gleichgiltig, was mit ihr geſchah. 
Trotz ihrer 23 Jahre hat ſie zu hoffen ſchon auf⸗ 
gehört. Deshalb war ſie auch dem Direkior von 
Akſak, dem würdigen Naſchtſchoj, ein lebendes Räthſel. 
Er war ein feelenguter Menſch; merkwürdigerweiſe 
hatte ihn das Elend der im Ural Vergrabenen noch 
nicht ganz ſeelen⸗ und gefühllos gemacht, der Mann 
hatte noch hie und da menſchliche Regungen. Seine 
Koſaken wunderten ſich zwar, aber ſchließlich — was 
kümmert ſich ein Koſak um einen Menſchen, der nicht 
beſſer als ein Thier iſt? Was kümmert ſich eln 
Koſak um jene Elenden, die man an den zweirädrigen 
Karren ankettet, bis ſie hinſinken und jammervoll ver⸗ 
N enden? Väterchen will es jo — und der Koſak fit 
Und zudem hat Anna Michajlowna das Geſicht zufrieden, wenn er nur feinen Wutki hat. 
eines NiſchnijNowgoroder Altruſſen; breite Knochen 40 Anne ichollowna wußte ganz gut, daß der 
hervorſtehend, breites Kinn, in der Mitte länglich ger niährige Direktor Naſchtſchof fie liebe, und daß er 
ſpalten, und die niedere Stirne eines Schnapsbrenners. 5 deshalb ihr ſo viele Erleichterungen gönne. So 

ut genug für eine arme Lehrerin, die den ganzen ef Gade er ihr, die beſſeren Gefangenen zu unter⸗ 
an über in einem altmodiſchen, bereits gewendeten eine & wie er auch für die Koſakenkinder ihretwegen 
antel durch die Straßen läuft, treppauf, treppab, nach Schule errichtet hatte. Sie kam ihren Pflichten 
aribtear Kopeten zu verdienen. Sie unterrichtete in wendig ne ſich darum mehr zu kümmern, als noth⸗ 
gtundeoen Familien: in den feineren konnte ſie oft] geworden 5 Denn das arme Weib war apathiſch 
tichambriren, bis man ſie endlich ab⸗ Lebensfreudfet Seele gedemüthigt, ohne jede Lust und 

er Kammerdiener fi vor ihr breit] treten und ihre. Würde mon plötzlich vor fie bin: 
e und ſehr nobel, ſo von oben herab,] ſterben!“, fie wien „Anna Michajlowna, Du muß 
2 ihrem Peiniger —— gewiß ruhig, ohne jede Aufregung 

in einer Wels 5 Henker folgen. Denn ſie lebte 
ihre Seele lähmte „ Schreckniſſe, voll Grauens. das 
e. ihr Denken verglſtete. Oft lagerte 


Eine ſibiriſche Geſchichte von Oskar Geller 
Nachdruck verboten. 


Nahezu zwanzig Jahre 

ä war 

e „Dein der Stenftelane u Af m 
al edlet. In dieſer ganzen 725 A 


hm kein ſolch £ eſer 
Michajlo merkwürdiges Geſchz 
bergebracht dale ala vorgekonmend bf kan re 
Haar und Hatte jenen nen in 23 Fabre trug kurzes 
0 an le arge denn en 915 eckigen Geſichte 
ön. e Petersbu ahnt. Si ‚ 
würde fie vielleicht eh 5 Geſellſchaft 925 Se 5 
lich gefunde alons 
in dieſen Kreiſen von Cognac, unden baben. Deng 
anmaßenden Titeln, von Remuniscen en und falſchen, 
liche Excellenzen und ſtark decolletfrte e hroßelter⸗ 
haben die grauen ruſſiſchen Augen keinen detdamen 
man zieht den Hut blos vor braunen oder anne 
franzöſiſchen Augen, über denen ſich gemalte Borten 
in kühnem Bogen jpannen. uen 


= 
D = 
1 
— —— — 


„Wir b 

5 auf dd wir nehmen grundſätzlich keine 
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Volk der fliegen langſam Anna Michajlowna dieſes es ſic über fie wie dn 
zu haſſen. Anden Bartcotelettes und großen Wappen verſcheucht, alle Blü e See, hie alles Skin 


lüthen d t 
wenn Anna Michajlowna haßte, fo knickt. Nur Tod ringsum, en a 


aus in Korea eingetroffen ſein. — Curzon, erklärte in 
einem Interview, daß China im Kriege mit Japan 
Nichts gewinnen werde, ſondern eine nicht wieder gut 
Curzon tft} bi 


Montag zwei Landwehrkompagnieen des 135. In⸗ 
fanterie- Regiments aus Diedenhofen eine große Marſch⸗ 
ſie 40 Kilometer zurückgelegt 
haben. Ein Marſch von 40 Km. mit Gepäck iſt nun 
, ein ganz ungewöhnlicher 
hätte vielleicht der herrſchenden bohen 
erſt bedurft, um auch aktive Leute 


eingezogene Landwehrmänner! Allerdings hat die 
er 
bewußtlos umgefallenen, denn anders wird der Soldat] zah 
nicht „ſchlapp“ — bedeutend vermehrt, jo daß „viele 
mit Wagen und Eiſenbahn zurückbefördert werden“ 
und „allein bei einer Kompagnie 26 Mann ſich krank 
melden mußten“. Derartige Fälle ſind aber nicht leicht zu 
nehmen — und werden vom Militärarzt auch nicht 
leicht genommen; ein Sonnenſtich z. B. ſchwächt, wenn 


ſtandsſähigkeit des Körpers empfindlich und pflegt 
ſpäter ſchon bei verminderter Anſtrengung wieder⸗ 
Voriges Jahr find bei der zu den Kaiſer⸗ 
Landwehr⸗ 
brigade ſolche Unfälle auch mit tödtlichem Aus⸗ 
im Reichstag — 
bei Gelegenheit des Antrags des Abgeordneten 
Dr. Bachem auf Entſchädigung der bei llebungen Verun⸗ 
glückten oder ihrer Hinterbliebenen — vom Antragſteller 


der Anſicht, daß der Krieg nicht grauſam geführt] 5 


Die Uebungen der Landwehr.) 
Ein Landwehrmann ſchreibt der „K. Volksztg.“: 
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Uebungen, wie fie jetzt bei Reſerve und Landwehr 


und beobachtet jede ihrer Bewegungen. Derſelben iſt 
bekannt, daß die nach der Schweiz geflüchteten 
Anarchiſten mit ihren Genoſſen, die ſich nach England 
begeben haben, in lebhafter Korreſpondenz ſtehen. 

Zur Reorganiſation der EiſenbahnVer⸗ 
waltung. Bei Durchführung der Reorganiſation 
der Eiſenbahn⸗Verwaltung ſollen 4 Inſpectionen nach 
Dirſchau gelegt werden. Wie die „Dirſch. Ztg.“ hört, 
iſt bezüglich der Beſetzung derſelben in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden, daß die gegenwärtig dort ſchon be⸗ 
ſtehende Bauinſpection Herrn Betriebsinſpector Dyrſſen 
belaſſen bleibt; die zweite (neu zu errichtende) Bau⸗ 
inſpection bekommt, wie weiter verlautet, Herr Regier⸗ 
ungsbaumeiſter Landsberg unter Beſörderung zum 
Eiſenbahnbau⸗Inſpector. Ueber die Beſetzung der 
dritten (Maſchinen⸗) und vierten (Verkehrs⸗) Inſpection 
verlautet noch nichts Beſtimmtes. 

Zur Fremdenhetze in China gelegentlich der 
letzten Peſtepidemte kommen nachträglich noch allerlei 
Nachrichten, die von dem unglaublichen Fanatismus 
des chineſiſchen Pöbels gegen alle Ausländer zeugen. 
In Conton wurden zahlreiche Maueranſchläge ans 
gebracht, in denen offen zu der Ermordung der 
Europäer aufgefordert wurde, weil die Fremden das 
Peſtgift verbreiteten. Bezeichnend iſt auch folgender 
Vorfall, den die „Köln. Volksztg.“ mittheilt: Am 
11. Zunt Morgens gingen zwei Damen der 
proteſtantiſchen amerikaniſchen Miſſion in Canton, 
Miß Fulton und Miß Noyes auf Honam, 
einer größeren, hauptſächlich von Chineſen be⸗ 
wohnten und der Ciiy von Canton gegenüber 
gelegenen Inſel, ſpazieren, als plötzlich vor ihnen ein 
Chineſe in Ohnmacht fiel. In der Annahme, daß es 
ſich um einen von der Beulen⸗Peſt Befallenen handle, 
hielt ihm die eine Dame, welche als Aerztin bei der 
Miſſion wirkt, ein Fläſchchen mit Riechſalz unter die 
Naſe. Nach wenigen Minuten ſtarb der Chineſe, und 
fofort verſammelte ſich eine nach Tauſenden zählende 
Menge, lärmte und tobte und bewarf die beiden 
Damen mit Steinen und Koth, da der Pöbel den Tod 
ſeines Landsmannes, wie ſo häufig, den Ränken der 
Damen zuſchrieb. Die beiden Damen wehrten ſich 
tapfer; die elne erhlelt eine ſehr ſchlimme Wunde 
im Geſicht, während man der andern die Kleider 
vom Körper zu reißen ſich bemühte. Zum Glück 
kamen die auf Honam ſtationirten europäiſchen Zoll⸗ 
beamten vom chineſiſchen Zolldienſt noch rechtzeitig 
dazwiſchen, trieben die Menge auseinander und retteten 
die Damen ins Zollhaus. Die Angelegenheit verur⸗ 
ſachte natürlich viel Aufregung, und auf Shamin, der 
eigentlichen Niederlaſſung der Europäer, fürchtete man 
weitere Unruhen, wie ſolche berelts 1883 auf Shamin 
ausbrachen, als Tauſende von Chineſen bewaffnet nach 
der Niederlaſſung zogen und 13 Häuſer nieder⸗ 
brannten. Die auf Honam ſtationirten Zollwächter 
ſind einſtwellen in Shamin einquartiert worden. 


gepflegt werden, paſſen aber auch gar nicht in die 
Methode. Die aktiven Mannſchaften werden in ſyſte⸗ 
matiſcher Fortentwicklung, vom Einzelexerziren des 
Winters innerhalb der Compagnie angefangen, dann 
gegen das Frübjahr durch die Uebungen der Verbände 
ndurch in immer gefteigerten Anforderungen, aber 
armonſſch fortſchreitend, bis zu den Sommerübuangen 
im Gelände geführt, die mit ihrem Schluß, den Herbſt⸗ 
übungen, die höchſten Anſprüche an die Leiſtungs⸗ 
ähigkelt des einzelnen Mannes ſtellen. Und wenn man 
nun dieſen eingewöhnten und auf die Strapazen lang⸗ 
ſam herangezogenen jungen Mannſchaften Landwehr⸗ 
männer gleichſtellt, die aus ihrer verſchiedenart'gen, 
oft der körperlſchen Anſtrengung, noch öfter ſogar 
der Bewegung entrückten bürgerlichen Beſchäftigung 
heraus zur Fahne einberufen wurden, indem man 
innerhalb der zwölftägigen Uebung, end zwar vom 
erſten Tage bach Det Einkleidung an, höchſte Anſprüche 
an lötperliche Leiſtungsſäbigkeit ſtellt, muß jeder 
1 Mitttär, ſich fragen, wie fo etwas 
Würde die Medizinal⸗Abtheilung 
eine Umfrage bei den Regie 

ich bin überzeugt, die Mehr⸗ 
vorſtehenden Ausführungen in ihrem 
Hauptpunkte Recht geben: daß die Heranziehung der 
Landwehr zu gleich anſtrengenden Uebungen wie die 
der Aktiven zu Kataſtrophen führen muß, und zwar 
beſonders bei den wegen ſchwachen Herzmuskels, ge⸗ 
ringer Bruſt⸗Ausbebnung oder ſchwachen Knochenge⸗ 
rüſtes unter dem militäciichen Durchſchnitt körperlicher 
Veranlagung ſtehenden Leuten. Hierin dürfte das 
Kriegsminiſterlum Anlaß genug haben zu einer Aen⸗ 
derung der Landwehr⸗Uebungen. Und wenn die 
Heeresverwaltung nicht Wandel ſchafft, ſo iſt die 
Volksvertretung verpflichtet, Aenderung zu verlangen 
und die Angſt von den Familien zu nehmen, deren 
Erhalter den Einberufungbefehl empfangen hat — die 
begründete Angſt, ob und wie er von jeiner Friedens⸗ 
übung zurückkehren werde. Dies iſt ein Nothſchrei, 
der ohne jede Voreingenommenheit gegen militärische 
Einrichtungen ruhig, Hand in Hand mit den Heeres⸗ 
behörden überlegt und erörtert zu werden verdient, 
aber — gründliche Abhülfe heiſcht. 


Politiſche Tagesſchau. 
nen 3. Auguft. 

Infolge der nunmehr in Frankreich und 
Itaften in Kraft beſtehenden Akarchiſtengeſege 
haben ſich, einer Züricher Meldung zufolge, viele 
franzöſiſche und italienische Anarchiſten in die Schweiz 
geflüchtet. Zürich, Genf und bauptſächlich Lugano 
find die Zufluchtsſtätten der fremden Anarchiſten ge⸗ 
worden. In Lugano halten ſich jeßt der Mailänder 
Advokat Gori, der anarchiſtiſche Lehrer Caſerio's, 
Malatetla und mehrere andere bekannte Anarchiſten Ueber die Verſchwörung gegen den Sultan 
auf. Die ſchweizeriſche Polizet, unterſtützt von! von Marocco, welche deſſen Bruder Mulat Omar 
italteniſchen und franzöſiſchen Polizei = Agenten, hält] angezettelt hat, find folgende nähere Nachrichten ein⸗ 
dieſe gefährlichen Gäſte unter ſtrengſter Bewachung getroffen. Am 9. Juli ließ Mulat Omar den jüdi⸗ 


grauſigſten Arten, wie fie menſchlicher Wahnwitz nicht] Geſicht, während das graue Auge ſich erweiterte. 
gräßlicher denken kann. Kaum konnte ſie ſich aufrecht erhalten. 

Anna Michajlowna ſah und begriff dies Alles, „It das die Gefangene?“ fragte der Fremde. 
und deshalb fluchte fie ihrem Schickſale, das ſie zum] Naſchtſchoj ließ ſchwer das Haupt auf die Bruſt ſinken, 
Zeugen gewallthätiger, tyranniſcher Willkür gemacht,] kämpfte einige Momente mit ſich, ſtand dann auf 
die mit Menſchenglück und Menſchenleben ſolches Spiel] und verließ das Zimmer. Draußen blieb er ſtehen, 
treibt. Sie haßte Naſchtſchof mit der Gluth ihres] unſäh'g, ſich aufrecht zu erhalten. Er mußte ſich an 
Fanatismus. Und je mehr fie ihn dies fühlen ließ,] die Thüre lehnen, jo daß er einzelne Worte aus dem 
deſto glühender ward in ihm das Verlangen nach] Geſpräch zwiſchen dem Fremden und Anna Micha⸗ 
dieſem Weibe, deſto raſender die ſpät erwachte Liebe | jlowna vernehmen konnte. 
in ſeinem Herzen. Er vettelte zu ihren Füßen um „Fedor Antalowitſch“, hatte Anna Michojlowna 
Liebe, er, der mächtige Mann, der Herr über Leben] ausgerufen, „was ſuchſt Du hier?“ 
und Tod, vor ſeiner Gefangenen auf den Knien, vor „Dich! Ich werde Dich befreien!“ 
dem Weibe, das er jeden Augenblick tödten laſſen 
kann! Je zärtlicher, je ſtürmiſcher er, deſto höhniſcher fie. 

Bis plötzlich eines Tages ein Abgeſandter aus 
Petersburg kam mit wichtigen Briefen für Naſchtſchoj. 
Kaum hatte dieſer das Dekret des Miniſters geleſen,] Abgeſandter een mit falſchen Papieren ver⸗ 
als er beſtürzt, außer ſich, Anna Michajlowna herz ſehen, Anna Mlchajlowna zu retten. Ja, die Nihi⸗ 
beirufen ließ. Sie trat ruhig in fein Zimmer. lüſten find gar mächtig im großen Czarenreiche! 

„Anna Michajlowna,“ begann er heiſeren Tones, e Gedanken ſtürmten auf ihn ein, bohrten 
leiſe, ſich den Angſtſchweiß von der Stirne wiſchend, ia wie glühende Pfeilſpitzen in fein kochendes, 
„ein großes Unglück tft geſchehen. Ich habe Befehl] wa endes Hirn. Er kämpfte fürchterlich mit ſeiner 
erhalten, Dich dem Beamten, der Dich abholen kam,] Seele; feine Pflicht gebot ihm, Beide in Elſen zu 
auszuliefern. Du ſollſt nach Petersburg in die Petet⸗ legen, ſein en wollte das geliebte Weib retten. Daß 
Paul⸗Feſtung. Du weißt doch, was das bedeutet? 


er doch dieſen Augenblick nicht erlebt hätte! 
Anna Meichaflowna wankte nicht, als fie ihm ruhig Die ſtarke Natur des ſibir ſchen Direktors einer 


„Du willſt unſer Beider Tod! Man wird den 
Betrug bald entdecken!“ 

Naſchiſchof, der, ohne es zu wollen, zum Lauſcher 
eworden war, hatte genug gehört. Der Fremde ein 


erwiderte: Straſkolonie war gebrochen. Schlürfenden Schrittes, 
„Ob ich das weiß! Ich ſoll in den Kaſemalten] müde, in ſich ganz zuſammengeſunken, wankte er lang⸗ 
„verſchwinden“. Ich wäre nicht die Erſte, die man | ſam davon. „Er mag fie retten,“ murmelte er tonlos 


vor ſich hin .... die Lippen bewegten ſich blos 
mechaniſch, der Geiſt empfand nichts mehr .. . „er 
mag fie retten ...“ 
Aber er rettete ſie nicht. Denn bei der nächſten 
Station ſchon fiel es dem Koſakenhetman auf, daß ein 
Beamter aus Petersburg ganz allein eine Gefangene 
transportire, ohne jede Begleitung. 

Sie wurden Beide feftgenommen und auf kurzem 
Wege, adminiſtrat'v, in ein beſſeres Jenſeits befördert, 
wo es kein Sibirien und keine Uralbergwerke giebt. 
Auch Naſchtſchoj ſollte der Prozeß gemacht werden, 
aber man erinnerte ſich zu ſpät daran. Der ſtarke 
Mann war plötzlich verſchwunden, bis man ihn nach 
Wochen mit zerſchmetterten Gliedern in einem ver⸗ 
laſſenen Schachte fand. Rein zufällig! 


ſeige hinmordet. Warum mich aber erſt nach Peters⸗ 
burg ſchleppen? Man kann ja auch bier dieſes Ge⸗ 
ſchäft beſorgen.“ 5 

Der Gefängnißdirektor rang die Hände. 

„Unglückſelige! er 5 will Dich retten. 

„Bemüht Euch nicht 

„Anna „cho lowuo! Ich will, ich werde Dich 
weißt es, wie ich Dich liebe ... o mein Gott, o mein 
Bott" jammerte Naſchtſchoj, der ſich nicht faſſen 
konnte. 


Da trat der Abgeſandte aus Petersburg ein. 
Naſchtſchof verbarg feine Unruhe, beherrſchte ſich, To 
gut es ging; Anna Mlchajlowna dagegen war plötzlich 
wie umgewandelt. Tödtliche Bläſſe überzog ihr mageres 


ſchen Hof⸗Silberſchmied von Fez zu ſich berufen und 
befahl ihm, zwei Siegel des Sultans zu berfertigen. 
Der Süberſchmied Run ſich ſofort zum Gouverneur 
und theilte ihm die Sache mit. 
ſogte ihm, die Siegel in ſeiner Gegenwart zu machen. 
Dem Silberſchmied wurde bange und er theilte die 
Sache dem Großſcherif mit. Mittlerweile hatte der 
Gouverneur von Fez dem Hofe Nachricht gegeben. 
Da fand ſich, daß die Sache von dem Vezier Hadji 
Habim Zambi ausging, welcher Mulat Omar auf den 
Thron ſetzen wollte. Der Sultan will dennoch Grade 
üben. Er ſagt, ſein verſtorbener Vater habe niemals 
einen Verſchwörer zum Tode verurtheilt, ſchwere 
Strafe müßten dieſe Leute aber erleiden. Am Ende 
wird den Verſchwörern aber doch wohl der Kopf ab⸗ 
geſchlagen werden. 
Abg. Lutz, einer der Heerführer des „Bundes 
der Landwirtbe⸗ hat jüngſt im konservativen Verein 
zu Möttingen im Ries eine Rede gehalten, die genau 
den agrariſchen Reden entſprach, die im letzten Reichs⸗ 
tag gehalten worden ſind. Herr Lutz kam auch wieder 
auf den Antrag Kanitz zu ſprechen, — — Lieblingskind 
des „Bundes der Landwirthe.“ Er führte aus: Gott 
hat den deutſchen Bauernſtand, der ſchon trübe Zeiten 
durchgemacht, noch nie verlaſſen, er wird auch die 
jetzige Zeit und Caprivi überdauern. Der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter von Heyden habe erklärt, der 
Bauer müſſe mehr den Rechenſtift nehmen. Der 
Centner habe nun 6,50 Mk. Verkaufswerth, die 
Herſtellungskoſten betrugen nach den von der Re⸗ 
gierung gemachten Berechnungen 9,50 Mk. Da 
9—-6=3 ſei, jo müſſe der Bauer eben Schulden 
machen. Herr Lutz muß erſt ſagen, wo die Re⸗ 
gierung die Zahl 9,50 Mk. für die Herſtellungskoſten 
eines Centners Weizen berechnet hat. Sie betragen 
entſchieden in den meiſten Fällen weit weniger. Das 
hängt natürlich vor allem davon ab, wie theuer oder 
wie billig Grund und Boden erworben worden ift. 
Wenn man trotzdem annimmt, daß dieſe Zahl Ba 
iſt, dann beträgt der Doppelzentner 190 Mk. und 
nicht 215 Mk., welche Zahl Graf Kanitz als den 
Mindeſtbetrag des Verkaufspreiſes für Weizen dar⸗ 
geſtellt hat. Wo die Differenz von 25 Mk. bleibt, 
verſchweigt Herr Lutz wohlweislich. Mit ſolchen 
Märchen geht nun der „Bund der Landwirthe“ im 
Lande herum, um Mitglieder zu werben, während er 
doch genau weiß, daß alle ſeine Berechnungen im 
Reichstag gründlich widerlegt worden ſind. 
Das S. deutſche Turnfeſt in Breslau iſt 
glänzend verlaufen. Die Stadt hat ſich ungeheure 
Mühe gegeben und alle Theilnehmer ſind des Lobes 
voll über das Gelingen des großen deutſchen Feſtes. 
Ein M ßklang nur ſtörte die Feier. Die Turn⸗ 
vereine huldigen lediglich dem turneriſchen Sport, und 
neben der Ausbildung des Körpers ſuchten ſie au 
Bravheit und Ehrliebe, Tüchtigkeit und Rechtſchaffenheit 
zu wecken und zu fördern. Jedes Hineintragen 
politiſchen und konfeſſionellen Haders in die ſtille 
Thätigkeit der Turnvereine war ausgeſchloſſen. Erſt 
die Antifemiten haben eine Wandlung zu ſchaffen ges 
ſucht. Es gelang ihnen freilich nicht, die deutschen 
Turner jüdlichen Glaubens aus dem großen Turn⸗ 
verband auszuſchlleßen. Auch das Breslauer Turnfſeſt 
haben ſie mit ihrer Propaganda zu ſtören geſucht, 
ſind aber damit ſehr abgefallen. Ein Flugblatt ließen 
ſie verthellen, das von Uebertreibungen und Unrichtig⸗ 
keiten wimmelte. Ihr Benehmen war derart, daß 
ſelbſt der konſervativ⸗ antiſemitiſche „Reichsbote“ ihr 
Treiben ſcharf verurtheilte und betonte, daß auch „In 
den Kreiſen der nicht gerade philoſemitiſchen Bürger⸗ 
ſchaft das Benehmen der Antiſemiten, welche ſich von 
jeder poſitiven Mitarbeit ferngielten und dann die 
aufopferungsvolle Arbeit Anderer hinterrücks a Hören 
fuchten, einhellige Mißbilligung fand. Auch der als 
gut konſervat'v bekannte Oberpräſident v. Seydewitz 
— ſeinem Unwillen darüber ſcharfen Ausdruck gegeben 
aben.“ 
Der Minifter für Handel und Gewerbe hat, 
wie der „Glückauf ſchreibt, aus Anlaß der letzten 
Grubenungläcke in Karmin und Pontypridd für jeden 
Ober⸗Bergamtsbezirk Preußens die Bildung von be⸗ 
ſonderen bergtechniſchen Kommiſſionen angeordnet, 
denen die Aufgabe zufällt, im Allgemeinen eine Fort⸗ 
ſetzung der früheren Gruben » Unterjuhungen por⸗ 
zunehmen. Insbeſondere ſollen die maſchinellen Eins 
richtungen, die Wetterverforgung, die Besufſichtigung 
der Wetterführung und die zweckentſprechende Verthellung 
der Wettermenge, die Fürſorge für die Unſchädlich⸗ 
: 7⅛—t;ꝛt4. ᷑T—ʃlUlñn!n!!! ... œx——v1:.r.. — des Kohlenſtaubes, die Unterſuchung der 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 
Nachdruck verboten. 
Spezialbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Die deutſche Abtheilung. 2. Deutſche Marine. 
Antwerpen, 31. Juli 1894. 

Unter den gegebener anden nr 
jachen Handelsſchiffen, Paſſaglerdam gro 
PBanzerichiffen 5 1 der merkwücdigſten die der Ge⸗ 
ſellſchaft Vulcan von Stettin. Die Collectivität der 
Hamburger Schiffahrtsgeſellſchaften hat es allerdings 
verſucht, derſelben den Rang abzulauſen und es ihr 
an Großartigkeit und Etgenartigkeit zuvorzuthun, und 
das mag ihr auch gelungen ſein, doch vom m Standpunkt 
der Technik aus iſt allen Fachleuten zufolge die Aus⸗ 
ſtellung des Vulcan unbeſtritten die bemerkenswertbeſte. 
Der Vulcan ft, nebenbei bemerkt, diejenige Geſellſchaft, 
welche für die kaiſerlich deutſche Marine die meiſten 
Arbeiten ausführt. 

Inmitten der prachtvollen Pavillons, die die Ge⸗ 
ſellſchaft von Stettin erbaut, befindet ſich die Nach⸗ 
bildung der kalſerlichen Yacht „Hohenzollern“. Diefelbe 
hat eine Länge von 116 und eine Breite von 14 
Meter. Dieſe Pacht iſt wegen ihrer vorzüglichen 
Leiſtungen in Bezug auf Schnelligkeit bekannt. Mit 
einer Maſchine von 9000 Pferdekraft legt ſie leicht 
ihre 20 Knoten in der Stunde zurück. Etwas weiter 
finden wir das Panzerſchiff Brandenburg mit ſeinen 10000 
Tonnen Gehalt, ſeinen 6 Krupp'ſchen Kanonen von 
28 Centimeter, 6 von 10 Centimeter und 8 von 8 
Centimeter. Die Bemannung zäglt 550 Mann. An 
Bord dieſes Schiffes iſt während der Probefahrt eine 
Exploſion vorgekommen, welche mehrere Arbeiter tödtete. 
Dieſe Exploſionen find eben Zufälle, welche während 
der Verſuche, die auf den großen Dampfern vor deren 
definitiven Annahme durch die Autoritäten öfters vor⸗ 
kommen, da während dieſer Fahrten die höchſte Preſſion 
gegeben wird, die das Material nur vertragen kann. 
Wenn der Dampfer dieſe Probe aushält, wird er als 
ſeetüchtig angenommen, denn die Maſchinen werden 
während der gewöhnlichen Fahrten oder ſogar während 
des Krieges nie oder nur ſehr ſelten dieſen mächtigen 
Preſſionen ausgeſetzt, wie ſie dieſelben während der 
Probe auszuhalten haben. Und warum dieſelben 


er Gouverneur 


während der erſten Fahrt dieſen Unfällen ausjegen? wovon 17 Panzerſchiffe, welche die Küſten 


wird ſich wohl mancher fragen. Ganz einfach in An⸗ 


ff 
ch Dr. Kü 
ſich 
ch rin 
2. 
da 


Grubenbaue auf Schlagwetter und bie Frage, ob bie 
Anwendung der Schießarbeit in zweckentſprechender 
Weiſe geregelt iſt, sum Gegenſtand eingehender Begut⸗ 
achtung gemacht werden. 


Aus Oſt⸗Afrika. Das „Deutſche Colonialblatt“ 


ſchreibt, daß die Nachricht über Schädigung der Ernte 
durch Heuſchreckenſchwärme und eine bereits vor⸗ 
handene oder demnächſt zu befürchtende Hungersnoth 
in einzelnen Theilen Deutſch⸗Oſtafrikas vom Gouverneur 
beſtätigt wird. Der Gouverneur habe rechtzeitig für 
die Beschaffung von Nahrungsmitteln Sorge getragen 
und die zur Bekämpfung der Hungersnoth geforderten 
Credite bewilligt erhalten. Ferner veröffentlicht das 
Blatt einen Bericht des Compagnieführers Johannes 
aus Mofcht über die Unterwerfung der Matſcharileute, 
der letzten unbotmäßigen Bewohner der Landſchaft am 
Kilimandſcharo. Der Compagnieführer hat auf Re⸗ 
quiſition des Bezirksamtes Kilwa einen erfolgreichen 
Zug gegen die am Mowudwifluſſe wohnenden Sklaven⸗ 
händler unternommen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 2. Auguſt. Die „Nat.⸗31g.“ erklärt 
die Mittheilung, die deutſche Regierung wolle ihren 
Geſandten in Athen abberufen und den grlechlſchen 
Handelsvertrag aufheben, für mindeſtens verfrüht. 
Die deutſche Reglerung ſucht zunächſt enge Fühlung 
mit der engliſchen und franzöſiſchen behufs gemein⸗ 
ſamen Verhaltens. Beſtimmte Beſchlüſſe ſind noch 
nicht gefaßt. — Dr. Vallentin, der betannllich die 
Mittdeilungen über die Mißhandlungen von Einge⸗ 
borenen in Kamerun, welche die Eröffnung der Unter⸗ 
ſuchung gegen Kanzler Leiſt zur Folge hatten, ver⸗ 
öffentlichte, erklärt heute in der „Kreuz⸗3tg.“, dieſe 
Mittheilungen ſelen keineswegs für die Oeffentlichkeit 
beſtimmt geweſen und gegen feinen Willen publtzirt 
worden. Er habe ſomit keine Verletzung der Disziplin 
begangen. — Bet ſeiner Reife nach England wird der 

Kaiſer auch von dem Marinemaler Willy Hamacher 
aus Breslau begleitet ſein. — Reichskanzler Caprivi 
wird heute Abend von Wilhelmshaven wieder ein⸗ 
treffen. — Wie verlautet, ſoll der Reichs tagsabgeord⸗ 
nete Landrath Geſcher demnächſt als vortragender 
Rath in das Reichsſchatzamt berufen werden. Da 
derſelbe ein Anhänger der höheren Tabakbeſteuerung iſt, 
ſo herrſcht die Anſicht vor, daß die nächſte Reichstags ⸗ 
ſeſſion eine neue Tabakbeſteuerun ! bringen werde. — 
Der Relchsanzeiger veröffentlicht eine grobe, Relhe 
von Ordensauszeichnungen anläßlich des Jubiläums 
der Univerfität Halle. Es erhielten u. A. den rothen 
Adlerorden II. Klaſſe mit Eichenlaub: Profeſſor der 


8 Dr. Theodor Weber und Prof. der Philsſophle 
ühn. — Der Kaiſer begiebt ſich heute Abend 
ne Wllbelmshöhe bei Caſſel. — Wie der Reichs⸗ 
anz.“ mittheilt, hat die japaniſche Regierung "den Ver⸗ 
tretern der Mächte in Tokio mitgetheilt, daß ſie ſich, 
obwohl eine formelle Kriegserklärung nicht erfolgt Tel, 
als mit China im Kriegszuſtande befindlich betrachte 
Die chineſiſche Regierung habe dagegen erklärt, daß, 
nachdem Japan die Feindſeligkeiten eröffnet habe, ſie 
zur Vertheidigung gezwungen ſehe. 
eichsanz.“ tritt heute abermals der Behauptung 
einiger Blätter entgegen, als ſeien zu den Schießver⸗ 
uchen der Infanterie⸗Schießſchule in Spandau 80 
Leichen verwendet worden. Der „Reichsanz.“ erkärt, 

tuts zu 


— e 


nur Präparate des anatomiſchen In 
dieſen Verſuchen verwendet worden ſind. 
kalſerlichen Befehl iſt Generallieutenant Prinz 
Fried von Hohenzollern zur Beiſetzung des 
Erzherzogs Wilbelm nach Wien gereiſt. 
n wohlunterrichteten Kreiſen bier nimmt man an, die 
eichsregierung werde in der nächſten Seſſion des 
Reichstags einen ſtark modiſizirten Entwurf über die 
Tabakſteuer vorlegen und fie ſei entſchloſſen, dieſen 
Entwurf zur Annahme zu bringen, wenn ſie auch in 
einzelnen Punkten den ſchon in der vorigen Geifion 
geltend gemachten Wünſchen des Reichstags entgegen 
kommen wolle. — Der Geh. Rath und Profeſſor der 
Philoſophie an der Berliner Univerſität, Ed. Zeller, 
Ovationen der Studenten⸗ 
Geheimrath Zeller lehrte 
110 Semeſter. bieſigen militär⸗ alten 
Bildungsanſtalten feierten heute ihr 99. reſp. 
Stiſtungsfeſt. — Die Kaiſerin verbleibt bis Re 
die kaiſerlichen Prinzen bleiben dagegen bis Ende 
Auguſt in Wilhelmshöhe. — Der Staatsſekretär des 
Rei ichs marineamts, Vizeadmiral von Hollmann, hat 


— 


— 


beendete heute unter großen 
mot feine Seheibätigkeit 
Die 


wendung des Grundſatzes, daß, wer mehr kann, auch 
weniger kann! 

Neben dem Brandenburg ſtellt der Vulcan den 
Aviſodampfer „Comet“ aus. Dieſer Kreuzer hat eine 
Geſchwindigkeit von 21 Knoten. Seine Artillerie be⸗ 
ſteht aus 4 Kanonen von 8 Centimeter und 3 
Torpedokanonen. Außer den Kriegsſchiffen, welche 
das mächtigſte Element eines Geſchwaders bilden, ge⸗ 
hören zu demſelben auch die Kreuzerkorvetten, deren 
Charakteriſtik in der Schnelligkeit der Bewegung 
allen Manövern beſteht. Die Seeleute ſcheinen nicht 
derſelben Anſicht zu ſein über die Aufgabe, welche in 
der Bildung einer Kriegsflotte den Kreuzern zukommen 
wird. Das Belſpiel Englands, das ſich mit der Ver⸗ 
wirklichung des Programms der naval defence acte 
von 1889 beichäftigt, dürfte für die Flotten der ans 
deren Länder einige Andeutungen erhalten. England 
nun ſcheint bet ſeinen ſchweren Panzerſchiſfen zu 


bleiben, Ai: die naval defence acte zehn neue Schiffe | geg 


dieſer Gattung vorſieht. n Betreff der Kreuzer 
haben verſchiedene * verſucht, die Schnellig⸗ 
keit derſelben aufs höchſte zu ſteigern. Dieſelben 
müſſen jedoch nach der Meinung erfahrener Seeleute 
einſehen, daß ſie dadurch ihre Dampfer für die 

Offenſive ſchwächen, weil deren Maſchinen bedeutend 
größer werden und thellweiſe den Platz für die Be⸗ 
waffnung einnehmen müßten, man müßte denn die 
Kreuzer größer bauen und dann hätte man eben keine 
Kreuzer mehr ſondern Schiffe, welche der Klaſſe der 
Panzerſchiffe angehören. Ein Blick auf die Ver⸗ 
zeichniſſe der Schiffe der Flotten der verſchſedenen 
Länder genügt übrigens, um ſich zu überzeugen, daß 
die Kreuzer mit größerem Tonnengehalt und Schutz⸗ 
Be, 155 Kiel und Verdeck einfach verkappte 

nzerſchiffe find 
er Unterſchied der verſchiedenen Typen von 

Kriegsſchüffen iſt durch die von der Geſellſchaft Bul⸗ 
kan ausgeſtellten Muſter ſehr anſchaulich gemacht, doch 
das Haupiverdienft dieſer Schauſtellung iſt das, von 
der Kriegs flotte Deutſchlands und dem rieſigen Auf⸗ 
ſchwung, den ſie in der letzten Zeit genommen, eine 
richtige Idee gegeben zu haben. Als im Jahre 1870 
der deutſch⸗franzöſiſche Krieg ausbrach, da batten die 
Franzoſen die unbeſtrittene Herrſchaft zur See. Doch u 
beute iſt die Sachlage eine völlig andere geworden. 
Heute zählt die kaiſerliche Flotte etwa 200 — 
2 D 


3 Kreuzerfregaiten, 9 Kreuzerkorvetten, 8 Aviſos und 


denten zu, ſeit dem 
Auf] Rom, im Mai 1891, Anarchiſt geworden zu ſein und 


in H 


das — des bayriſchen Militärverdienſtordens 
erhalten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. Auguſt. Das Organ des öſterreichiſchen 
Feudaladels, das 0 Faterland“, ſchreibt: Sollten die 
kirchenpolitiſchen Geſetze in Ungarn — die Feder 
ſträubt ſich noch gegen dieſen Satz — die Sanktion 
des Monarchen erhalten, ſo wird der Widerſtand der 
Katholiken gegen dieſe auch weiterhin kein revolutionärer 
ſein. Die Katholiken werden aber dann eben ſo wenig 
aufhören, die Zivilehe zu bekämpfen; der Kampf wird 
dann erſt recht beginnen, und die ungariſchen Macht⸗ 
haber mögen von völlig unverdientem Glücke reden, 
wenn dieſer Kampf ſodann auch von allen anderen 
Seiten mit ſo loyalen Waffen geführt werden wird, 
wie es den Katholiken geboten iſt. 


Italien 

Rom, 2. Auguſt. Die Agenzia Stefani bezeichnet 
die Meldung über die Aufhebung des sr See 
zuſtandes in Sicilien als verfrüht. — Nach einer 
Meldung der Riforma wurden in Gareſſio bei Coni 
während des Exerctrens ein Corporal und ein Soldat 
durch Flintenſchüſſe verwundet. Zu Maconna in 
Sardinien wurde ein Artilleriepferd durch einen Schuß 
verwundet. In beiden Fällen iſt eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 


Paris, 2. Auguſt. 


rankreich. 

Infolge eines in der „Libre 
Parole“ erſchtenenen Artikels wurden die beiden 
Zeugen Drumonts, welche Redacteure der „Libre 
Parole“ find, von d'Elvas, dem Gegner Drumonts, 
gefordert. — Geſtern Abend riß man ſich auf den 
Boulevards um die Ausgabe des „Intranſigeant“, 
weil das Blatt einen Leitartikel in Bezug auf das 
neue Preßgeſetz veröffentlichte, der anſtatt in gewöhn⸗ 
licher Schrift in Taubſtummenſchrift gedruckt war und 
mit den Worten begann: „Republikaner! Hier iſt die 
Guillotine und im Elyſee wird heute Abend getanzt.“ 
Das Blatt enthielt am Schluß auch einen Schlüſſel 
zum Entziffern der Schrift. 

Lyon, 2. Auguſt. Geſtern Abend war hier das 
Gerücht verbreitet, daß eine Anzahl mit Revolvern 
bewaffneter Anarchiſten den Wagen angegriffen hätten, 
welcher die Gefangenen aus dem Juſtizpalais nach 
dem Gefängniß zurückbringt. Die Anarchiſten hätten 
geglaubt, daß Caſerio ſich in dem betreffenden Wagen 
befände, was jedoch nicht der Fall war. Beſtimmtes 
vn: je über die 1 der Nachricht noch nicht 
ermitteln. 


Prozeß eß Caſerio. 
Lyon, 2. Auguſt. 

Der Beginn der heutigen Verhandlungen 
erfolgte kurz nach 9 Uhr Vormittags. Der Juſtiz⸗ 
palaſt war vollſtändig abgeſperrt, nur die Zeugen, 
Advokaten, Journaliſten waren zugelaſſen. Kurz vor 
91 Uhr ward der Angeklagte Caſerio, von Gendarmen 
eskortirt, eingeführt, worauf die Anklageakte verleſen 
wurden, in der beſonders hervorgehoben wurde, daß 
Caſerio behauptete, er habe das Verbrechen ohne 


r Complicen begangen und wolle das Motiv zur That 


dem Gericht angeben. Im Ganzen ſind heute 30 
Zeugen geladen worden. Nach den üblichen Vor⸗ 
fragen und nachdem Caſerio erklärt, daß er völlig 
zurechnungsfähig ſel, giebt er auf Fragen des Präſi⸗ 
Prozeß gegen die Anarchiſten in 


ſich dieſerhalb mit ſeiner Familie entzweit zu haben. 
Ueber ſeine Familie gehe ihm die Menſchheit. In 
Malland habe er verſucht, Soldaten zum Anarchismus 
zu bekehren. Nachdem vom Präſidenten der Lebens⸗ 
gang Caſerio während der letzten Jahre reſumirt 
worden, kommt er auf deſſen letzten Aufenthalt in 
Lyon und die That ſelbſt zu ſprechen. — Caſerio 
benimmt ſich ziemlich frech und beantwortet die Frage 
des Präſidenten, ob der auf dem Gerichtstiſche liegende 
Dolch derjenige ſei, mit dem Präſident Carnot ge⸗ 
mordet wurde, mit lauten Worten: „Ja, das iſt der 


Dolch.“ 
Ein telegraphiſcher Bericht des „B., L. A.“ bringt 
über den 1. Verhandlungstag Folgendes: Der Präſi⸗ 


dent beginnt das Verhör des Angeklagten. — Präſ.: 

Ihr Vater war Schiffer und iſt todt. Ihre Mutter, 
56 Jahre alt, lebt in Italien. Alle, die Sie kannten, 
ſigten, daß Sie arbeitſam, rechtſchaffen und ein guter 
Kamerad waren; doch ſollen Sie ſtets reizbar und 
heftig geweſen ſein. Der Präſident bemerkt, daß der 


meht als 100 Torpedoboote. Dieſe Flotte r e Diele Bitte fßıt 10 1500 
ei jeden Kalibers und 20,000 Mann Beſatzung 
an Bord ihrer Schiffe. Und dieſe herrliche Seemacht 
iſt nach den bieſigen Blättern, die mit wahrer Be⸗ 
geiſterung von der deutſchen Marineausſtellung 
ſprechen, einzig und allein dem deutſchen Kaiſer Wil⸗ 
helm II. zu danken. Die Marine iſt der beſtändige 
Gegenſtand ſeiner Sorgfalt, eben ſo ſehr, wenn nicht 
noch mehr, als das Heer. Denn, ſo ſagt eines der 
auptblätter Belgiens, die deutſche Armee iſt eine be⸗ 
wunderungswürdige Inſtitution, die ſeit lange beſteht 
und die nur in der richtigen Spannung gehalten zu 
werden braucht, um auf der Höhe der an ſie geſtellten 
Anſprüche zu bleiben. Die Marine jedoch iſt eine 
Schöpfung neueren Datums, die einen groß⸗ 
artigen Aufihwung genommen und zu welchem 
der jetzige Reichskanzler Caprivi als Chef der 
e Die Grundlage 125 5 5 Nabe dect 
eben, den Plan zu entwerfen, doch der 
f es rg mit Recht hat Kaiſer 
Brandenburg ſtattgefundenen 
Exploſion ausrufen können, daß nichts der deutſchen 
Flotte gleichkomme. Der Kaiſer will denn auch bei 
jeder Gelegenheit in ſeiner männlichen, bilderreichen 
Sprache den aus eigener Erfahrung, möchten wir 
ſagen, als richtig befundenen Satz, daß nur die Offen⸗ 
ſive als richtige Taktik zur See gelte, ins Gedächtniß 
zurücktufen, und darum hat er auch für die Flotte 
nur kräftige Männer, die mit einem wahrhaft helden⸗ 
müthigen Geiſt einen eiſernen Körper vereinen, ange⸗ 
worden und beibehalten. 
Und die nämliche Bewunderung, welche die Kriegs⸗ 
otte bei allen Beſuchern hervorruft, weckt auch der 
Anblick der Ausfellung der Handelsſchiffe durch die 
Hamburger Geſellſchaften. Die deutſche Handelsflotte 
werd von Kennern als die mächtigſte nach jener Eng⸗ 


erſt die Flotte ſchaffen. 
Wlghelm nach der auf der 


lands angeſehen und fol diejenige Frankreichs trotz 


deren Küſtenlänge weit übertreffen. Ernſte Lektionen 
werden aus dieſer Konſtellation gezogen und während 
Belgien im Begriffe ſteht, ſich in Afrika ein weites 
Reich zu gründen, wird der Regierung von mehr als 
= Seite zugerufen: Schaffet zuerſt eine Handels⸗ 
Hope und Kolonien! So hat es Deutſchland gemacht 
darin liegt der Grund ſeiner ſteis wachſenden 
San und des Gedeihens ſeines überſeeiſchen 
ande 


Angeklagte nach dem Geſetz nur verurtheillt werden 
könne, wenn erwieſen jet, daß er ein Verbrechen bei 
voller Beſinnung begangen habe und zurechnungsfähig 
ſel. — Caſerio: Ich bin völlig zurechnungsfähig. — 
Präſ.: Seit dem Alter von 10 Jahren find Sie, wie 
es helßt, niemals krank geweſen. — Caſerio: Nein, 
mein Herr! — Präſ.: Hat es in Ihrer Familie Irr⸗ 
ſinnige gegeben? — Caſerio: Ich * zwei Onkel, 
aber fie find nicht irrſinnig. Ihr Vater 
hatte einen epileptiſchen Anfall. — Eaſetioz Ja, aber 
keinen Irrſinnsfall; er war nicht irrſinnig von Ge⸗ 
burt. — Präſ.: Sie gingen in Motta zur Schule; 
Sie waren ein ſchlechter Schüler. — Caſerlo: Wenn 
ich einen beſſeren Unterricht genoſſen hätte, würde ich 
viel beſſer ſein. — Der Präſident rekapitulirt den 
Lebensgang Caſerio's bis zu deſſen 15 Jahre an 
geht dann ſofort zur Mordthat über. — Präf.: 

ſind nach dem Prozeß, der gegen die Anarchſten 1 in 
Rom im Mai 1891 verhandelt wurde, Anarchiſt ges 
worden? — Caſerio: Jawohl! — Präſ.: Ihr Haupt⸗ 
lehrer in der Anarchie war der Advokat ori? — 
Caſerio: Ich bin Anarchtſt geweſen, lange bevor ich 
die Vorleſungen Boris beſuchte. — Präf.: Ihre Familie hat 
Alles gethan, um zu verhindern, daß Sie Anarchist wurden, 
aber Sie haben dieſe Rathſchläge nicht befolgt. — Caſerlo: 

Ich habe mich deshalb mit der Familie entzweit. — 
Präs.: So geht es mit allen Anarchiſten; fie fangen 
damit an, die Familie abzuleugnen, dann leugnen ſie 
das Uebrige. — Caſerio: Ich liebe meine Mutter, 
konnte mich aber ihren Vorurtheilen nicht unterwerfen. 
Mehr als meine A liebe ich die Menjchheit. — 
Präs.: Haben Sie bekannte Anarchiſten in Mailand 
beſucht? — Caſerio: Wenn das der Fall wäre, würde 
ich fie nicht nennen. — Präſ.: Die Pollzei kennt fie. 
— Caſerio: Die Polizei treibt ihr Handwerk, ich 
das meinige. Caſerio giebt dann zu, in Mailand 
verſucht zu haben, Soldaten zum Anarchismus zu be⸗ 
kehren. — Präs.: Als Sie vor einem Jahre zum 
erſten Mal in Lyon ankamen, wußten Sie, daß im 
Jahre 1894 eine Ausſtellung in Lyon ſtatifinden 
werde? — Caſerio: Ja! — Präſ.: Sie ſind nach 
dem erſten Aufenthalt in Lyon nach Viénne gegangen, 
wo Sie ebenfalls mit Anarchiſten verkehrten, unter 
Anderem mit dem Friſeur, der Ihnen am Tage des 
Mordes die Haare ſchnitt. — Caſerio (in unverſchäm⸗ 
tem Tone): Ich konnte mir doch die Haare nicht bei 
einem Bäcker ſchneiden laſſen. — Der Präſ. erzählt 
dann die weitere Wanderung Caſerios nach Avignon, 
Bezlöred und Cette. — Präs.: Auch in Cette ver⸗ 
kehrten Sie mit Anarchiſten? — Caſerio: Ich kann 

doch nicht die Bourgeois aufſuchen! — Präs.: Als 
Sie in Cette im Krankenhaus waren, empfingen Sie 
die Beſuche faſt aller dortiger Anarchiſten und zeigten 
Ihnen Photographien von Ravachol und Pallas. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung gegen Ca⸗ 
ferio erklärte der Angeklagte auf die mehrfache Auf⸗ 
forderung des Präſidenten, ſeine Gründe für die Er⸗ 
mordung des Präſidenten Carnot doch anzugeben, er 
werde die Einzelheiten, welche ihn dazu bewogen, aus 
feiner Denkſchrift, welche er angefertigt, nur den Ge⸗ 
ſchworenen vorleſen. Weiterhin gieht Caſerio mehrere 
eingehende Beſchreibungen über den Wogen Carnots, 
deſſen Inſaſſen und über die Ausführung des Ver⸗ 
brechens. Der Präſident richtete ſerner an den An⸗ 
geklagten die Anfrage, ob er nicht den Urheber einer 
Zuſchrift kenne, welche der Präſidentin Carnot zwei 
Tage nach der Ermordung ihres Gemahls zugegangen, 
und in welcher das Bild Emile Henry's ſich befand 
mit den Worten: „Habe ich ihn nicht gut gerächt?“ 
Caſerio antwortete, daß er den Abſender dieſes Briefes 
nicht kenne, daß derſelbe aber pi aber gut gehandelt habe. 


Aus aller Welt. 


Zwei Touriſtenunfälle werden aus Nord⸗ 
tyrol gemeldet. Im Sellrainthal unweit des 
Liſenſer Ferners verunglückte ein in Innsbruck an⸗ 
geſtellter junger Photograph, Namens Schwarz, ein 
ſonſt ſehr tüchtiger Bergſteiger, indem er über 
Felsplatten abglitt und ſich hierbei mehrere, wie 
es aber ſcheint, nicht lebensgefährliche Verletzungen 
zuzog. Am Kellerjoch bei Schwaz ſtürzte am Frei⸗ 
tag Nachmittag der 18 Jahre alte Tiſchler in der 
Schwazer Tabatfabril, Joh. Payr, bei einer Partie 
auf der Zillerthaler Seite ab. Er wurde hierbei 
lebensgefährlich verletzt und liegt heute noch ohne 
Bewußtſein darnieder. — In Innsbruck waren am 
Sonnabend die Berge eng r weit herab angeſchneit. 
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Dirſchau, 2. Auguſt. Ein Unfall, der leicht die 
ernſteſten Folgen hätte nach ſich ziehen können, er⸗ 
eignete ſich dieſer Tage auf dem Weichſeldamme bei 
Stutthof. Auf einer Geſchäfts reiſe begriffen, paſſirte 
ein Reiſender mit dem Fuhrwerke des Herrn Kaufm. 
L. aus Marienau den Weichſeldamm und kam bierbet 
an eine Stelle, wo der Damm etwas ſchadhaft und 
der Fahrweg deshalb nach unten verlegt iſt. Der das 
Gefährt lenlende Kutſcher wußte das nicht, fuhr auf 
der Dammkrone und verſuchte, bei der defekten Stelle 
angelangt, den Wagen umzudrehen, wobei er dem 
Reiſenden die Leine übergab. Leider kam hierbei der 
Wagen mit den Hinterrädern in die Nähe des Waſſers 
und da die Leine nicht in fachkundigen Händen ſich 
befand, jo gerieth das ganze Gefährt in die Weichſel. 
Der auf dem Wagen befindliche Reiſende vermochte 
noch rechtzeitig ſich zu retten, während das Pferd 
in der Weichſel ertrank. Nunmehr iſt die erwähnte 
gefährdete Stelle an beiden Enden abgeſperrt worden. 
— Bon einem biefigen Briefträger wurde, wle ſchon kurz 
berichtet, am Montag Mittag unweit der von Vießau 
nach Altweichſel führenden Chauſſee, und zwar in dem 
elwa 40 Meter von der Straße entfernten Ellerwäld⸗ 
chen, die Leiche eines fremden, etwa 60 —70 Jahre 
alten augenſcheinlich dem Arbeiterſtande angehörigen 
Mannes gefunden. Der entſeelte Körper war mit 
einer Hanſſchnur, die um den Hals geſchlungen war, 
um einen dünnen Ellerbaum gebunden, welcher die 
Saft nicht hatte tragen können und durch dieſe voll⸗ 
ſtändig umgebogen worden war, ſo daß die Leiche am 
Boden liegend, von den Zweigen gänz lich verdeckt 
wurde. Der Briefträger machte ſofort dem Gemeinde⸗ 
vorſtand zu Ließau von feinem ſchauerlichen Funde 
Mittheilung, worauf der Körper vom Baume abge⸗ 
chnitten wurde. Die Leiche wurde gemäß dem von 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft kelegraphiſch ein⸗ 
geholten Beſcheide vorläufig in das Spritzen⸗ 
haus geſchafft, bis zur Ankunft der Gerichtskommiſſion 
aus Marienburg, welche geſtern Nachmittag in Ließau 
eintraf. Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt nicht Selbſt⸗ 
mord, ſondern Mord vor, da man in der linken Hand⸗ 
fläche wie auch ſchon erwähnt, ein vielleicht von einem 
Schuß herrührendes Loch gewahrte, ebenſo waren die 
Augenhöblen von einer Blutkruſte bedeckt. Vielleicht 
hat der Mörder ſein Opfer an einen Baum gehängt, 
um den Anſchein eines Selbſtmordes zu erwecken. 


Man nimmt an, daß der Erhängte aus Bieſterfelde 
iſt und es in ſeiner Abſicht gelegen hat, wegen eines 
Zwiſtes mit ſeiner Frau zu ſeinen Kindern nach Weſt⸗ 
ſalen zu reifen. Auch will man wiſſen, daß er am 
Sonnabend einige Schweine in Dirſchau verkauft habe, 
jedoch fand ſich kein Geld in ſeinen Taſchen, was den 
Verdacht einer Gewaltthat beſtärkt. 

S. Krojanke, 2. Auguſt. In der Nähe unſeres 
Bahnhofs wird in Anbetracht des hier in nächſter 
Umgebung ſtatifindenden Herbſtmanövers eine Feld⸗ 
bäckerei eingerichtet werden. 

Marienwerder, 1. Auguſt. Die weſtpreußiſche 
Feuer⸗Societät hatte im Etalsjahre 1. April ge 
nach der ſoeben veröffentlichten Ueberſicht eine Ein⸗ 
nahme von 911.973,80 Mk. und eine Ausgabe = 
759,875,86 Mk., jo daß fie mit einem Be er 
152.097,94 Mk. in das neue Rechnungsjahr 5 
Durch die ordentlichen Feuer, Soelel u beufcheden Ber. 
576,100,09 Mk. aufgebracht, an a 3 
gütungen mußten Asse, 225 nds in Höhe 
ie Societät 9 Ae Umgegend von Rehhof 


von 976 125,40 
, ft vielfach durch Ausſchreitungen 
gaben me gr Ne e ee 


urückgelehrt waren. Wie häufiger, 
im Weiten — Sonntage von Knechten und 
wurde auch tbrücke bel Sch 
Mägden auf der Noga Sch ardau getanzt. 
Hierbei kam es um elner Schönen willen zum Streit 
und zur Schlägerei, bei welcher einer der jugendlichen 
Raufbolde tödtlich verletzt wurde. Nach zwei Stunden 
war er eine Leiche. Wie die gerichtliche Sectlon er⸗ 
gab, hat er 20 Meſſerſtiche erhalten. Zwei jener vor⸗ 
erwähnten jungen Taugenichſe find verhaftet worden; 
ob an aber die Thäter find, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

(!!) Liebemühl, 2. Auguſt. Am geſtrigen Tage 
brach in der Mittagsſtunde in dem Dorfe Sallewen 
Jeuer aus, welches größere Dimenſionen annahm. 
Zuerſt wurde der zur Inſtkathe 
gehörige Stall vom Feuer ergriffen und pflanzte ſich 
das Feuer auf das Inſthaus ſelbſt ſowie auf die 
Wohngebäude des Eigenkäthners F. Raffel und das 
Inſthaus des Beſitzers W. Raffel fort. Das Wohn⸗ 
haus der Wittwe Lobitz, welches verbältnigmäßig 
wenig bedroht war, wurde auch ein Raub der Flammen. 
Der günſtigen Windrichtung war es zu verdanken, 
daß der Brand keine größere Ausdehnung annahm. 
Die abgebrannten Gebäude waren mäßig, das mitver⸗ 
brannte Inventar gegen Feuerſchaden dagegen garnicht 
verſichert. Sallewen ſelbſt iſt nicht im Beſitz einer 

pritze, dafür waren aus Llebemühl, Lieberswalde 
und Bogunſchewen Spritzen zur Hülfe geeilt. Das 
Feuer ſoll durch Spielen kleiner Kinder mit Streich⸗ 
hölzern entſtanden ſein. 

Krone a. Br., 1. Auguſt. Eine bemeckenswerthe 
Verordnung bat der hieſige Maglſtrat erlaſſen. Es 
heißt darin, daß in Zukunft Ausquatierungen der hier 
Quartier nehmenden Truppen nur in Ausnahmefällen 
und auch dann nur mit Genehmigung des Magiſtrats 
ſtattfinden dürfen. Die Verordnung will die Webers 
füllung der ſogenannten 
— Die ſchon ſeit einiger Zeit geplante Reparatur des 
Kirchengebäudes der evangeliſchen Gemeinde iſt nun 
beſchloſſen worden, und zwar ſoll mit den Arbeiten 
baldmöglichſt begonnen werden. Die Baukoſten wer⸗ 


den in der Weiſe aufgebracht werden, daß ein Drittel 


aus einem früheren Gnadengeſchenk und zwei Drittel 
von der Kreisſparkaſſe entnommen werden. Die 
8 Summe wird in vierteljährlichen Raten zurück⸗ 
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gebenen Kriel nic unter ee Der: 
Elbing, 3. Auguft. 

Der Herr Oberpräfident wird ſich nach 

Beendigung der Cholerakonferenz nach Wilhelms⸗ 

haven begeben, um dem Kaiſer Vortrag über den 

Stand der Cholera in Weſtpreußen bez. im 

Weichſelgebiet zu halten. Man bringt dieſen Vor⸗ 

trag mit der in allernächſter Zeit zu treffenden 
Entſcheidung des Kaiſers in Zuſammenhang, ob 


das große Herbſtmanöver ab werde 
oder nicht. e 


Der Weſtpreußziſche P ü 
rovinzial⸗Schützen⸗ 
bund beabſichtigte, wie geſtern bereits kurz erwähnt, 
1 85 
er Spalterbildung zu betheiligen. 
dit water iſt erwidert worden, daß dieſer Ab⸗ 
Der Vorſitzende 
des Bundes⸗Ausſchuſſes, Herr Rechtsanwalt De 
hat nun an die dem Bunde angehörenden 
n Rundſchreiben erlaſſen, in welchem zur 
„die an aufgefordert und um Mittheilung über 
ae ee Zahl der Theilnehmer gebeten 
diefer Gel e Marienburger Gilde beabſichtigt, bei 
anftoften und dazu Silberprämienſchießen zu ver⸗ 
Schützen Sunne e nach Marienburg kommenden 
5 I Sagbeſch balecameldungen Bel dem Vater 
Kind 
bar 555 bet 
oſes aus 
dem am 


Auf eine Anfrage 


5 in O 2 
verdächtig erkrankten Leut von Fantäne befindlichen 
Schiffes find bakterkologiſch on der Beſatzung obigen 
a fi giſch nokzabacillen nich ſeſt 
alſchen Unterſuchung als höchſt verdäch zar baktertolo⸗ 
Erkrankung der Tiſchlerfrau Goretzki in Cubelchneten 
die weitere Unterſuchung gezeigt, daß es ſi — hat 
einen dem Cholerabacillus ähnlichen Vibrio band ne 
alſo Cholera asiatica nicht beſteht. Choleraperpz; 7 
find: Arbeiter Czarra in Kurzebrack und der in 
Stadtlazareth befindliche Arbelter Gerke vom Holm 


Bel den nach der geſtern erfolgten Veröffentlichung] G 


unter choleraverdächtigen Erſcheinungen auf dem 
Schooner „Jupiter“ erkrankten beiden ruſſiſchen 
Matroſen hat die bakteriologiſche Unterſuchung das 
Vorhandenſein von Cholerabaclllen nicht ergeben. In⸗ 
zwiſchen iſt ein dritter Mann der Beſatzung des 
„Jupiter“ unter verdächtigen Erſcheinungen erkrankt. 
Die an Cholera erkrankten Arbeiter Zielkeſchen Ehe: 
leute aus Schidlitz ſind als geſund aus dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe entlaſſen. 

Der hieſige Verein für Ferien ⸗Kolonieen 
war in dieſem Sommer in der glücklichen Lage, 31 
Kinder (10 Kinder mehr als 1893) auszurüſten und 
in Ferlen⸗Kolonieen ſchicken zu können. Die Aus⸗ 
wahl der Kinder erfolgte wie im Vorjahre durch das 
Lehrerkollegium der biefigen 10 Volksſchulen. Herr 
Dr. Baatz unterzog ſich auch in dieſem Jahre wieder 


des Beſitzers Domnick 


Maſſenquartiere verhindern. 


der Mühe, aus den ausgewählten Kindern, die der 
Erholung am meiſten Bedürftigen zu ermitteln, ihnen 
die nöthigen Arzenelen zu verſchrelben und die nöthigen 
Verhaltungsmaßregeln anzuordnen. 16 Mädchen 
(darunter 2 ſehr bleichſüchtige, augenkranke arme 
Kinder der altſtädtiſchen Mädchenſchule, die durch 
den Herrn Hauptlehrer und Gönner beſonders 
empfohlen waren) kamen zu Herrn Förſter Radtke 
nach Schoenmoor. 12 Knaben zu Waldwart Schulz 
nach Ziegelwald. 1 Knabe und 2 Mädchen, die ſehr 
klränklich, unter ſteter Aufſicht eines Arztes ſtehen 
ſollten, kamen in die Kinderheilſtätte nach Zoppot. 
Nach Anordnung der Aerzte bleibt ein Mädchen zu 
ihrer vollen Kräftigung noch 4 Wochen länger in 
Schoenmoor, 1 Knabe noch 6—8 Wochen länger in 
Zoppot. Sämmtliche nach vierwöchentlichem Auf⸗ 
enthalte aus den Ferien⸗Kolonieen zurückgekehrten 
Kinder erfreuten ſich eines friſchen Ausſehens und 
guter Geſundheit. Die Mädchen hatten im Durch⸗ 
ſchnitt 28 Kilo, die Knaben 2¼ Kilo, ein Knabe, 
der durch eine ſchwere Typhuskrankheit beſonders ges 
ſchwächt war, ſogar 54 Kilo an Körpergewicht zuge⸗ 
nommen. Der Verein ſagt auf dieſem Wege Herrn 
Dr. Baatz für die große Mühe bei der Auswahl der 
Kinder, den Hausvätern der Kolonieen, Herrn Förſter 
Radtke und Waldwart Schulz, für die treffliche Pflege 
der Kinder und allen unſern Mitbürgern für ihre 
Mildthätigkeit ſeinen herzlichſten Dank und bittet ſeine 
Gönner, dem Verein auch ferner ihr Wohlwollen zu 
erhalten, neue Freunde demſelben zuzuführen und ihn 
durch weitere Beiträge in den Stand zu ſetzen, die 
anerkannten Wohlthaten der Ferien = Kolonieen im 
nächſten Jahre einer noch größeren * kranker, 
ſchwächlicher armer Kinder gewähren zu können. 

Sternjchnuppen find in dieſem Jahre in den 
Nächten vom 8. bis 15., beſonders in den vom 10. 
bis 13. Auguſt häufig ſichtbar. Sie entſtrömen dem 
Bilde des Perſeus und werden deshalb Perſeiden ge⸗ 
nannt. Nach Mitternacht und nach Untergang des 
Mondes werden ſie am beſten zu ſehen ſein. Perſeus 
ſteht am 10. Auguſt, Nachts 12 Uhr, am öſtlichen 
Himmel, weſtlich von den bekanten Plejaden oder dem 
Siebengeſtirn, öſtlich von der Kaſſiopeia und ſüdlich 
von Kapella. 

Zur Warnung ſei folgender Vorfall mitgetheilt. 
Der zehnjährige Sohn eines Beamten in Rixdorf 
hatte ſich dieſer Tage durch die üble Gewohnheit des 
Ableckens der Feder eine Blutvergiftung zugezogen. 
Der Junge wurde von ſtechenden Kopfſchmerzen be⸗ 
fallen, das Geſicht ſchwoll an, jo daß der Knabe die 
Klinit aufſuchen mußte. Es ſtellte ſich heraus, daß 
die Tinte in eine wunde Stelle der Unterlippe einge⸗ 
drungen war. Der Knabe iſt einige Tage darauf 
geſtorben. 

** Beſcheid. Vor einiger Zeit wurden, wie auch 
an dieſer Stelle mitgetheilt, die hieſigen Volksſchul⸗ 
Lehrerinnen bei der ſtädtiſchen Behörde in Sachen 
ihrer Beſoldungsverhältniſſe vorſtellig. Die Petenten 
baten hauptſächlich um Erhöhung des Anfangsgehaltes 
von 800 auf 900 Mk. und Erreichung des Endgehalts 
von 1380 Mk. in kürzerer Dienſtzeit. Dieſes Geſuch 
iſt jetzt abſchlägig beſchieden worden. In dem Be⸗ 
ſcheide wird hervorgehoben, daß die ausgeſprochenen 
Wünſche theils zwar ihre Berechtigung haben, daß es 
jedoch z. Z. nicht möglich ſei, dieſelben zu erfüllen. 
Die Wünſche ſollen jedoch in wohlwollender Erinner⸗ 
ung bleiben. Mit dieſem ſattſam bekannten Ver⸗ 


ntereſſen des einzelnen 
Man muß Zeitungsſchreiber ſein, um zu 
wiſſen, was alles vom Journaliſten verlangt wird. 
In jeder Gegend und von jedem Stande wird er auf⸗ 
einmal einzurücken“, oder wie der 
andre Kunſtausdruck heißt, einen „Artikel zu ſchreiben“. 
Mein Nachbar aus dem Hinterbaufe, der Schuſter, 
verlangt von mir, ich ſoll die Mißſtände ſeiner 
Krankenkaſſe rügen, der Poſtaſſiſtent im dritten 
Stock meint, ich möchte doch einmal dafür ein⸗ 
treten, daß die Aſſiſtenten zum Sekretärexamen zuge: 


laſſen würden, der Malprofefjor, der mit mir zu Mittag j 


ißt, empört ſich über die neue Richtung in der Kunſt 
und wünſcht, daß ich franzöſiſchen Stuck in Grund 
und Boden verdamme. Wer in die Sommerfriſche 
gebt und nicht ſorgfältig die Zunftfahne verbirgt, der 
wird noch ganz anders „rangeholt“. Zunächſt bietet 


der Wirth freies Logis und Koſt für ein Reklame⸗ G 


feuilleton, kaum iſt er „hinausgeworfen,“ fo meint der 
Arzt, ob man nicht einmal dieſen oder jenen 
„intereſſanten“ Hellerfolg veröffentlichen könnte, die 
Honorationen wünſchen etwas zur Hebung des Bades 


geſchrieben, oder einen Druck auf die Eiſenbahn ausgeübt, di 


damit fie den Schnellzug an dem Städtchen halten laſſe .. 
Kurz jeder glaubt, eine Zeitung jel eigens dazu da, ihn 


und ſein liebes Ich vor dem Forum der Oeffentlichkeit M 


in das beſte Licht zu rücken. Obwohl ſchon ſchlimm, 
iſt dieſe letzte Gruppe von Oeffentlichkeitsſtrebern noch 


nicht die ſchlimmſte. Sie laſſen ſich mit ein paar W 


freundlichen Worten von der Unmöglichkeit 
Forderung überzeugen. 
ſeiner Krankenkaſſe übervortheilt worden tft, ſucht mit 
einiger Berechtigung Hilfe bel der Zeitung. Welt 
gefährlicher ſind die „Einſender“, ſie ſind ſelten abzu⸗ 
ſchütteln, bis fie, durch ein paar ſpöttiſche Worte im 
Briefkaſten beleidigt, der ungefälligen Zeitung entrüſtet 
den Rücken wenden, das Abonnement kündigen, um 
im nächſten Quartal mit neuem Muthe zurückzukehren. 
Als Schlußbemerkung zu dieſer vom „Berl. Tgbl.“ 
angeſtellten Betrachtung diene dleſes: „Eine Zeitung 


ihrer 


m iſt verpflichtet, das öffentliche allgemeine Intereſſe zu 


vertreten, ſie iſt ein Organ für alle, nicht für jeden 
K 

ufall oder Selbſtmord? Der Hilfsbahnwärter 
und Ge aus dem Wärterhaus 34 zwiſchen Elbing 
Strecke "benboden wurde in dieſer Nacht auf der 
Kruſchinskt 2 einen Bahnwärter todt aufgefunden. 
fahren wo da wahrſcheinlich von einem Zuge über⸗ 
ſtäblich — denn es war ihm der Kopf buch⸗ 
Ob ein Unfall pie getrennt und 1 Arm gebrochen 


od 
eingeſtellte Unterfuchung eo mord vorliegt, wird die 


St zu El 
rafkammer zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 2. Auguſt. 
Die Arbeiterfrau Dorothea Grunwald aus 
Sommerau iſt angeklagt, am 21. Juni zu Sommerau 
mittelſt Einbruchs 80 Mk. baares Geld, 1 Kiſte Ci⸗ 


Der arme Arbeiter, der von ſich 


garen, 1 Taſchentuch und 1 Hemd geſtohlen zu haben 
und zwar ſollte die Angeklagte den Diebſtahl in einer 
Zeit ausgeführt haben, als die Einwohner verreiſt 
waren. Als einzige Belaſtungszeugin tritt eine alte, 
äußerſt kurzſichtige Frau auf, welche bekundet, geſehen 
zu haben, daß die Grunwald in das Haus 
gegangen wäre. Da der Gerichtshof annahm, 
daß die Zeugin ſich geirrt haben könnte, ſo wurde die 
Grunwald freigeſprochen. — Der hieſige Schneider⸗ 
geſelle Adolf Schlüter iſt geſtändig, am 9. Februar 
5 Paar Hoſen, die er aus einem Garderobengeſchäft 
zur Anfertigung erhalten hatte, verſetzt und ferner das 
Belaggeſchäftsbuch gefälſcht zu haben. Da der Ge: 
ſchäftsmann keinen Schaden erlitten hat, ſo wird eine 
Strafe von 17 Tagen Gefängniß als ausreichend erachtet. 
Die Arbeiter Carl Schubert, Gottfried Schubert, 
Andreas Schubert, Franz Weber und Joſeph 
Wichert, ſämmtlich aus Pangritz⸗ Colonie, ſind an⸗ 
geklagt, am 3. Juni gemeinſchaftlich einen andern Arbeiter 
miß handelt zu haben und zwar ſoll Carl Schubert ſich eines 
Meſſers bedient haben; ferner ſollen ſich die Ange⸗ 
klagten in 170 Fällen des Hausfriedensbruchs und 
der Sachbeſchäd'gung ſchuldig gemacht haben. Die 
Angeklagten werden als überführt erachtet und Carl 
Schubert zu 3 Jahren 9 Monat Gefängniß, 1 Woche 
Haft, Gottfried Sch. zu 3 Monaten 1 Woche Ge⸗ 
fängniß, 1 Woche Haft, Andreas Sch. zu 3 Monaten 
1 Woche Geſängniß, 4 Tagen Haft, Weber zu 
4 Monaten 1 Woche Geſängniß, 1 Woche Haft und 
Wichert zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Woche Haft 
verurtheilt. 


Der Brechdurchfall der Kinder. 


Nachdruck verboten. 


ch ab. 

Die größte Schuld an der Entſtehung dieſe 
Krankheit trägt unzweifelhaft die Art abr 
Kinder, welche mit allem Möglichen aufgepäppelt 
werden, fallen der Krankheit eher zum Opfer, als 
Kinder, deren Ernährung eine geordnete und zweck⸗ 
mäßige iſt. „Kartoffeln. Rüben, Obſt, ja die unver⸗ 
daulichſten Speiſen werden den Kindern eingeſtopft 
und nden 4 — der M 
katarrh entſtanden, ſo er Brechdurchfall a 
mehr fern. Der Arzt iſt ſo oft im Stande, ya 
Berſtöße gegen die einfachſten Geſetze der kindlichen 
Ernäbrung nachzuweiſen und kann daher nicht oft 
und eindringlich genug vor Unverſtand und Sorg⸗ 
loſigkeit in dieſer Beziehung warnen. 

Auch Erkältungen und Durchnäſſungen, wie ſie die 
Kleinen oft der Vergnügungsſucht der Eltern auf 
längeren Ausflügen verdanken, bilden eine nicht zu 
unterſchätzende Urſache für den Brechdurchfall. Wie 
oft hat man in der Großſtadt Gelegenheit, zur Nachts 
zeit Kinderwagen helmlehren zu ſehen, darin ſchreiende 
Inſaſſen, die ein beredtes Zeugniß von der Miß⸗ 
handlung ihres zarten, des geordneten Schlaf's jo 
dringend bedürftigen Organismus geben! 

Tritt die Krankheit nur in leichtem Grade auf, ſo 
handelt es ſich meiſt nur um Durchfälle mit ver⸗ 
einzeltem Erbrechen, und in 2—3 Tagen kann bei ge⸗ 
eigneter Behandlung das Kind wieder hergeſtellt fein. 
Leider ſind wir aber an einen ſtürmiſchen Beginn 
gewöhnt, und erleben maſſenhafte wäſſrige Durchfälle 
mit immerwährendem Erbrechen mit einander ab⸗ 
wechſelnd oder nebeneinander beſtehend. Dadurch 
muß natürlich ein ſchneller Nachlaß der Kräfte ein⸗ 
treten, der ſich bald in großer Mattigkeit und Herz⸗ 
chwäche mit allen ihren verderblichen Folgen kund 
giebt. Das Kind wird blaß, fühl und unruhig und 
vermag ſich nur mit ſchwacher Stimme verſtändlich zu 
machen, bis ſich das Bewußtſein allmählig zu trüben 
beginnt, oder Apathie an Stelle der Unrude tritt. 
Während ein Theil dieſer ſchweren Zuſtände in 
. eneſung übergeht, fallen die meiſten Erktankten dem 
Brechdurchfalle zum Opfer, ſo daß die Zahl der daran 
geſtorbenen im Sommer eine geradezu erſchreckende ift, 

Wir kennen nun kein Mittel, das den furchtbaren 
Lauf dieſer Krankheit aufzuhalten vermöchte. Nur 
e Umſicht und Erfahrung des Arztes vermögen 
rettend einzugreifen, und ſoll es ſich daher jede Mutter 
zur ſtrengſten Pflicht machen, zur Sommerzeit jeden 
Magen⸗Darmkatarrh ihres Kindes der zweckmäßigen 
ärztlichen Behandlung anzuvertrauen. 

„Peinlichſte Reinlichkeit in Krankenzimmern und 
äſche fpielen, wie überall, auch hier die Hauptrolle, 
und iſt es mit Sicherheit anzunehmen, daß bel vor⸗ 
ichtiger und regelmäßiger Ernährung mit ſtrenger 
Vermeidung aller, für das Kind ſchädlichen Stoffe, 
die Zahl der Opfer ſchnell abnehmen wird. 

Dr. Ernant. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Trieſt, 3. Auguſt. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Porto Ferrajo begegnete der 
Dampfer Ubaldino im Kanal Pirinbino dem 
Schooner Affenzione, welcher Nothſignale 
ausgeſteckt hatte. An Bord des Schooners 
fand man zwei Mann der Beſatzung todt, 
den Kapitän und ſechs Mann unter ver⸗ 
dächtigen Krankheitserſcheinungen im Schiffs⸗ 
raum liegend. Die Natur der Krankheit 
hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. 

Budapeſt, 3. Auguſt. Heute findet 
hier ein Monſtremeeting von Arbeitsloſen 
ſtatt. — Die Polizei erhielt die Nachricht, 
daß zahlreiche rumäniſche Popen in ganz 
Ungarn Sammlungen für nationale Zwecke 
vornehmen. 

Belgrad, 3. Auguſt. Die Präfecten 


0 
Getreide-, Woll-, 


von Pozega, Alexinetz, Kragujewatz ließen 
amtlich die Heidukenführer für vogelfrei er⸗ 
klären. — In ganz Serbien iſt jetzt das 
dringend nothwendige Regenwetter eingetreten. 
Chieago, 3. Auguſt. Der Arbeiter⸗ 
führer Debbs erklärte, ſich an keinem ferneren 
Streike mehr betheiligen zu wollen. Den 
Arbeitern verbleibe kein anderes Mittel, 
ihre Lage zu verbeſſern, als eine rege Agi⸗ 
tation, um Freunde der Arbeiter ins Re⸗ 
präſentantenhaus zu bringen. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 2.8. 3.8. 
3½ pt. Fa a e Pfandbriefe | 99,50 99,3 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,75 99,75 
Oeſterreichiſche Goldrente . 100,00 99, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,30 99,40 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 219,05 
See Banknoten 163,80 163,75 
Deutſche Reichsanleigʒůhe 106,00 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſons 105,70 105,70 
4 pCt. Rumänier | 85,50| 85,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . | 119,99 119,60 
Produlten-Börje. 
Be 600 3.8. 
Weizen Septemdeer 136,00 136 50 
Robert n e 138,00 138,70 
Roggen September 116,50 | 116,20 
Roben „„ 118,50 118,50 
Tendenz: ermattet. 
Petroleum looo 18,60 18,60 
Küböl Oktober 45,10 45,00 
CCTV 45,10 45,00 
Spiritus Auguſſtt 34,50 34,40 


Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
ortatius un cmi 
ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. ö 
Loco contingentirt 52,50 A Brief. 
Loco nicht contingentirt . . » » » » 


Königsberg, 3. 
Von 


Danzig, 2. Auguſt. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. 4 
Umſatz: 10 Tonnen. 
inl. hochbunt und weis . 1 130—132 
„ C ee.’ 5° . 1128 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
" Be rel 95 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 133 
ranſi 98,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ruſſiſch misch Ko! x ie KARL A 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Termin Sept.⸗OBF ttt. 107 
Tranſit 6 e 74 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 106 
Gerſte: große (660 — 700 gh) 115 
kleine (625—660 g j)))) - - +.» 100 
Lehe; inländiſ cher 120 
Dee 120 
g CC 93 
Rübſen, inländiſ che 178 


a (pro 50 Pd‘) 1061/g . (2,65) mit Geruch 
2.25 


90 25). 

Nübſen (pro 72 Pfd) und. 160 A (5,75), 175 .% 
6,30) 180 / (6,50), hochfeiner 184 & (6,60). 

usländiſch un verzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen Chirka- 654 g (108pfd.) 65 4 

Roggenweizen 744 g (125pfd.) 71 A 

Weizenkleie dünne 50 4, mittel 50½, 52 , 
Schaalen 60 A 

Roggenkleie dünne beſetzt 58 4 

Roggen 664 g (111/12 pfd.) beſetzt 65 4, 689 g 
(115/16pfb.) 67 AM, 672 g (112/13pfd.) bis 690 g 
(115/16pfd.) bis 720 g (121 pfd.) 67½ A, 738 g (124pb.) 
70 , 670 g (112/13pfd.), gering mit re., 56 A 

Weizenroggen 682 g (114/15pfd.) bis 688 g 115/16 


A 

Gerſte Futter⸗ 53½, 54, 55 4, große 58, 63 .M, 
kleine 62 4 

Saler 761½, 77 AM, 1 86 .M 

ais beſſer 72 bis 74½ M, gering 40 4 

Linſen 76 A 

Erbſen weiße 97 A 

Bohnen Pferde- 97 A 

Wicken vom Waſſer 65 & 

Rübſen 155, 157, 158 /, mit Geruch 150 

Raps 158, 164 , ſchwimmlich 1554 

Hanfſaat 167 4 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 2. Auguſt. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement — —, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 11,35, neue 11,50. Kornzucker 
exkl. von 75 0% Rendement 9,10. uh, — Gemahlene 
Sajfinade mit Faß 24,25 bis 25,50. Melis I mit Faß 
23,25. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 2 Auguft Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer 1 loco ohne Faß mit 70 .A Konſum⸗ 
ſteuer 30,90, pro Auguſt - September ——, pro Sep⸗ 


tember » Oktober —.—. 
Danzig, 2. Aug Spiritus pro 10,000 Liter loco 


N er; 
contingentirt 51,50 Ur, 0 : 
Br., pro Auguſt 31,50 pro Juni contingentirt 31,50 


Br. 


Viehmarkt. 

Grunau, 2. Auguſt. Es ftanden zum Verkauf 330 
Rinder, bei ſehr regem Geſchäft wurde der Markt bis 
Mittag geräumt, bezahlt wurde pro 100 Pfund lebend 
Gewicht 27—33 Mark. 


Unſere hieſigen Abonnenten 
erſuchen wir hiermit höflichſt, ſich wegen etwaiger 
Unregelmäßigkeiten der Zuſtellung in unſerer 
Expedition — nicht bei dem betr. Boten — 
beſchweren zu wollen. Jeder Abonnent — ſelbſt 
der von der Expedition am entfernteſt wohnende 
— muß ſpäteſtens um 6, Uhr Abends im 
Beſitz der Zeitung ſein; andernfalls liegt ein Ver⸗ 
ſchulden des Austrägers vor, das abzuſtellen die 
Expedition am beſten in der Lage iſt. Auswärtige 
Abonnenten beſchweren ſich wegen nicht pünktlichen 
Eintreffens der Heilung bei dem Poſtamt, durch 
das ſie dieſelbe beziehen. Die Exemplare werden 
von der Expedition rechtzeitig der Poſt eingeliefert, 


armen 


find theurer als Conenrrenz- 
4 fabrikate“ hört man vielfach jagen. 
3 Man überzeuge ſich, daß der 


Sonntag, den 


Vocal- und Instrumental- 


Vogelsang. 


5. August 1894: 


Concert 


5 Preisunterſchied durch die ſehr viel 8 | unter Mitwirkung der Elbinger Liedertafel und der Stadtkapelle. 


Z beſſere Qualität bedingt wird. & 


8 “einige Niederlagen bei den 
® 


5 Herren Bernh. Janzen, 
Mühlend., Tiessen & Sudermann, 
8 Holzſtr., J. E. Preuss, Waſſerſtr. 
— 

Kirchliche Anzeigen. 


Am 11. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Ubr: Herr Kaplan Tietz. 
ne 5 5 es tkicch 
vangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Warten. 


Vorm. 93 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. a 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 95 Uhr: Herr Provinzial⸗Vikar Otto 
aus Neuheide. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamté⸗Kandidat 
Salewski. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 
Salewski. 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Bar, 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May: 
wald. 


Anfang 4 Uhr. 


A 


— 
— 


Mennoniten⸗Gemeinde. a 0 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. I.. N 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 

Freitag, den 3. d. M., Abends 7% Uhr. 
Sonnabend, den 4. d. M., Morgens 83 Uhr. 
P 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Ella Haagen⸗Berlin mit 


16. Pfer 


Grabdenkmäler 


von Granit, Marmor und Sandflein 


mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


PB 


Ve N 


Entrée 50 Pig. 


Billets im Vorverkauf, 3 St. für 1 Mark, sind bei Herrn Conditor 
R. Selekmann, Friedrich Wilhelm-Platz, zu haben. Text der Gesänge 10 Pf. 


R. Schoeneck. 


ſowie 


IIlabpattelan 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Sinesz jun., 


mm 


zu Marienburg. 
Ziehung am 27. September 1894. 


Zur Verlooſung gelangen: 


dem Kaufmann Herrn William Leß⸗ 3 : a ee 2 5 — 8 8 

Heiligenbeil. f t 3. 1 Halbwagen mit 2 erden & 
Geboren: Herrn Gerichtsaſſeſſor Kur 4. 1 Jagdwagen mit 2 Pferden 

von Saucken⸗Gneſen 1 T. — Herrn 5. 1 Halbwagen mit 2 Pferden 2 

Paul Heidenreich⸗Stallupönen 1 S. 6. 1 Selbſtfahrer mit 2 Pferden 
Geſtorben: Wittwe Amalie Reuter, 7. 1 Coupe .. mit 1 Pferde = 

geb. Hoffmann⸗Tilſit, 76 J. — Kauf⸗ 8. 1 Parkwagen mit 2 Ponies 2 

mann Ernſt Gohr⸗ Neuenbur Wpr⸗ 9.—10. je zwei Paßpferde 

4 58 Frau Amalie Lenz⸗Marien⸗ 11.—18. je ein geſatteltes und gezäumtes Reitpferd 

W N ie 19.—93. je ein Reit⸗ oder Wagenpferd 

Elbinger Standesamt. n Summa 2 

Vom 3. Auguſt 1894. S compl. beſpannte Equipagen 
S851 3 3 5 mit 
— oiriſt Louis Bono i 

1 Meine: 106 RNeit⸗ und 55 agenpferden. 

we rbeiter Carl Löfke 1 T. i 
— Fabrikarbeiter Anton Alu 1 T. 5 goldene Taiſer Aae Medaillen von je =, m 

Aufgebote: Buchhalter Richard 50 goldene Drei⸗gtaiſer Medaillen e Mar 
Mrongowius ⸗ Elbing mit Valeska 1000 filberne Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen „ „ ark 


Schulz⸗Kl. Brodsende. — Keſſelſchmied 
Cal Götz⸗Danzig mit Caroline 5 


Elbing. i 
Eheſchließungen: Arbeiter Wilh. 
Rautenberg mit verw. Sattlermeiſter 
Brahtz, Marie geb. Karaſch. 
Sterbefälle: Landwirth Franz 
Rohde S. 1½ J. — Gasanſtalts⸗ 
arbeiter Ewald Reimer S. 2 J. 
Schloſſer Richard Herrmann T. 2 M. 
— Schuhmacher Otto Pannike T. 5 M. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des 8 2 des Geſetzes 
über die Schonzeiten des Wildes vom 
26. Februar 1870 und des § 107 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 
1883 wird für den Umfang des 
Regierungsbezirks Danzig für das Jahr 
1894 der Tag der Eröffnung der Jagd 
auf Rebhühner, Wachteln, Auer⸗, Birk⸗ 
und Faſanenhennen auf den 24. Auguſt, 
der Jagd auf Haſen auf den 15. Sep⸗ 
tember feſtgeſetzt. 

Danzig, den 11. Juli 1894. 
Der Bezirks ⸗Ausſchuß 
zu Danzig. 
gez.: Doehring. 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt 


iſt das Allerbeſte zum Kitten zer⸗ 
brochener Gegenſtände, wie Glas, 
Porzellan, Geſchirr, Holz u. ſ. w. 

Nur ächt in Gläſern zu 30 u. 50 Pfg. 


Original⸗Looſe a 1 M., 
20 Pfg. extra), empfiehlt und verſendet: 


Die nicht rechtzeitig er⸗ 
ten Looſe zur 2. Klaſſe 
191. Lotterie werden von Sonnabend, 

4. Auguſt, Vormittags 9 Uhr 


u, anderweitig verkauft. 
eters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Leinſtes Mineralwafler 


aus garantirt Bes Kohlenſäure 
. len hergeſtellt, 
empfiehlt für Private und Wiederverkäufer 


Pei. Klein, 
Mineralwaſſerfabriken und Trink⸗ 
hallen in Düſſeldorf, Cöln, Ham⸗ 
burg, Altona, Saarbrücken u. ſ. w. 

Elbing, Wollſtraße 1. 
Beſtellungen werden in den 
Trinkhallen entgegengenommen. 


— 


Zauber -Cigarren-Spitze. 


bei: Th. Warlies, N 88 fire ee 
Rud. Sausse, rog., t Bernſtein u. Weichſel in ff. 25, 

4 leichen Gigarett 4 1.10. 
J. Staesz jun., „ gg 2 83 ufranfirte 


Jen Balearen von & m 
u ki überallhin oder Nachn 
. (Briefmarken in Zahlung.) Im 


18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. Munchen. 


752 Luxus⸗ und Gebrauchsgegenſtünde. 


RER bu — De Su au Hi ai 
1900 Gewinne von zuſammen 90 500 Mark. 


Porto und Liſte 20 Pfg. (Einſchreiben 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Hetan warte 


hell⸗ und dunkelgrau, 5 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 ß, 3,00 5,00 M 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


+ 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


0 und 


Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


Rothe Roſe bei Schröter! 


Geſtern leider verhindert. 


te, 


Jede Ichuhmacherurbeit II Kern⸗Kirſchſaft SH, 


wird Schnell, gut und billig ausgeführ" 
vom Schuhmacher Symantzick: 
Waſſerſtr. 94, 2. Tr. 


Als Ausbeſſerin f. Wäſche u. 
Kleid. bitt. um Beſchäftig. Dora Schrö- 
der de Fr., Herrenſtr. 20, Th. l., I. hint. 


Gebrauchte Sachen, 
als: Spinde, Bettgeſtelle, Kom⸗ 
moden u. v. A. mehr, find billig 
verkäuflich Neuſt. Stallſtr. 1. 


Wir ſuchen per ſofort oder per 15. 
Auguſt für unſer Eiſenwaaren⸗Ge⸗ 
ſchůft 


einen jungen Mann 

bei freier Station. Offerten mit Ge⸗ 

haltsanſprüchen und Photographie erb. 

Caspari Hermann’s Söhne, 
Pr. Friedland. 


Für mein Stabeifen-, Stahl» und 
Eiſenwaaren-Geſchäft, verbunden mit 
Magazin für Haus⸗ und Küchengeräthe 
ſuche per 1. September einen durchans 
gewandten 


erst. Verkäufer. 


Geeignete Bewerber, die angenehme 
und dauernde Stellung wünſchen, wollen 
ſich unter Gehaltsangabe und Beifügung 
von Zeugnißabſchriften melden. 


Für mein Bierverlags⸗, Delikateſſen⸗ 
und Weingeſchäft ſuche von ſofort einen 


jüngeren Gehülfen. 
Nur erſte Kräfte, außerdem gute Hand⸗ 
ſchrift Hauptbedingung, finden Berück⸗ 
ſichtigung. Rudolph Schulz, 
Oſterode Opr. 


Ein jüngerer Commis, 


der ſchon in einigen Geſchäften thätig 
war, kann ſich für mein Colonialwaaren⸗ 
und Deſtillations⸗Geſchäft melden. Ein⸗ 
tritt 15. Auguſt oder 1. September. 
Perſönliche Vorſtellung Bedingung. 
Philipp Reich, Graudenz. 


Ein Maſchiniſt, 
welcher einen Dampfdreſch⸗ Apparat zu 
führen verſteht und gleichzeitig als 
Amtsdiener, Forſt⸗ und Feldwächter 
Verwendung findet, erhält Stellung vom 
11. November cr. ab bei 

F. Rahm, 

Sullnowo bei Schwetz a. W. 


preßt täglich friſch 
ernh. Janzen, 
Elbinger Fruchtſaftfabrik. 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern, 2 Tr., incl. Waſſer⸗ 
leitung, zum 1. Oktober an ruhige Ein⸗ 
wohner zu vermiethen 


Waſſerſtraße 32/33. 


2 Wohn., beit. aus 2 heizb. Zimm. 
h. Küche, Bleiche, Waſſerl., Ausg., Kell., 
Bod., Garteneintr., ſind in d. neuen Haufe 
Altſt. Grünſtr. 6b z. 1. Okt. zu verm. 


Junger, gelernter, ſelbſtthätiger 


Meier od. Meierin 


bei ca. 500 Liter, Dampfbetrieb, auf 
feine Butter, ſucht von ſogleich 
Baerenwalde Wpr., Bahnhof. 
Kaul, Oberinſpektor. 


Einen 


120 Laufburf chen 
Th. Jacoby. 


Ein Laufburſche 


kann ſich melden 


Schmiedeſtraße Nr. 4. 
Dankſagung! 


Meine Tochter Anna litt ſeit einigen 
Monaten an ſchwärigen Fingern (an 
beiden Händen), dazu kam noch eine 
ſehr gefährliche ſkrophulöſe Augen⸗Ent⸗ 
zündung. Nachdem ich nun erſl viele 
Hausmittel ꝛc. angewandt hatte, die je⸗ 
doch nicht halfen, wandte ich mich an 
einen hieſigen, tüchtigen Arzt, welchem 
es jedoch trotz vieler Mühe nicht gelang, 
meine Tochter geſund zu machen. Früh⸗ 
zeitig erfuhr ich die Adreſſe des Herrn 
Dr. Volbeding, homöopath. Arzt 
in Düsseldorf, Königsallee 6, der 
nun meine Tochter behandelte und ſchon 
felt einigen Wochen wieder geſund her⸗ 

ellte. 

Herrn Dr. Volbeding ſage deshalb 
hiermit meinen innigſten Dank und kann 
denſelben allen ähnlich Leidenden wärm⸗ 
ſtens empfehlen. 

Frau Sommer. 
Elberfeld, den 12. April 1894. 
Nordſtr. 39. 


7. Liſte der Badegäſte in Kahlberg 1894. 


Hr. Dr. Schmidt u. Fam., Oberlehrer, | Hr. Dorendorf und Frau, Landgerichts⸗ 


Elbing, Dependence. 
15 . — Taube, Organiſt, Reichenbach, 
Klatts Hotel. 
Fr. 1 Ditſchereit, Elbing, Klatts 
otel. 


Hr. Fiſcher, Kaufmann, Berlin, Klatts Hotel. 
Geſchwiſter Fechter, Schülerinnen, Elbing, 
Villa Kronprinz. | 
Hr. Grundmann u. Frau, Apotheker, Marien⸗ 

burg, Hotel Lerſque. 

2 Ban Fiſcher, Marien burg, Hotel 
erique. 

Fr. Rentiere Jerichow, Elbing, Hotel 
erique. 

Fr. Wien, Braunsberg, Conſervirhaus. 

Hr. 1 Techn. Lehrer, Inowrazlaw, 
a 8 


Walfi 
Hr. Noske, Oberlehrer, Königsberg, Walfiſch. 
Hr. Poboß, Apotheker, Braunsberg, Walfiſch. 
Fr. Conſul Mitzlaff, Elbing, Walfisch. 
Hr. Braun, Beneficiat, Frauenburg. Walfiſch. 
Martens, Primaner, Nane Walfiſch. 
Hr. Paaſch und Fr., Amtsrichter, Carthaus, 
Belvedere. 
Fr. Kaufmann M. Krupp und Tochter, 
Pr. Holland, Belvedere. E 
Pr. Holland, 


Fr. E. Krupp, Rentiere, 
Belvedere. 
Frl. Wieprecht, Pr. Holland, Belvedere. 


Frl. Helene Erdmann, Elbing, Villa Wrangel. 
Hr. Holtin, Kaufmann, Elbing, Hotel 
Lerſque. 


l. Saage, Brauns berg, Wrangel. 
5 See Untverſitäts ⸗Profeſſor, Jena, 
Villa Aſchenheim. 
Hr. Dr. Aſchenhelm, Berlin, Villa Aſchen⸗ 
i 


eim. 
de Rlttergutsbeſitzer Dr. Helene Litten u. 
Tochter, Adl. Dollſtädt, Villa Litten. 
2 Knöpfler, Rentier, Elbing, Preuß⸗Vicp. 
r. Aug. Lehmann, Lehrer, Zeyer, Preuß⸗ 


iep. 
o Lehrer, Elbing, Preuß⸗ 
ep. 


Hr. Acer u. Fam., Ober Steuer⸗Controleur, 
Königsberg, Walfiſch. 
. Gymnaſiallehrer, Königsberg, 
lfiſch 


alfiſch. 
Hr. Dr. Hecht u. Frau, Oberlehrer, Königs⸗ 
berg, Walfiſch. 
r. E. Doneit, Buchhalter, Elbing, Walfiſch. 
r. Ecnſt, Kaufmann, Elbing, Walfiſch. 
Hr. J. Müller, Gerichtsſekretär, Neuenburg, 


Walfiſch. f 
Dr Yeah Pfarrer, Pröbbernau, 
alfiſch. 
Hr. Kieſchauer u. Frau, Oberpoſtſekretär, 
Eydtkuhnen, Walfiſch. 
Fr. Anna Fuhlmann u. Fam., Braunsberg, 


Walfiſch. 
r. A. Schütze, Erſter Staatsanwalt, Elbing, 
Villa Schaumburg. : 


Bitte heute zur ſelben Zeit | Corn Scand. e, Ste 
Summa der Perſonen, Angehörigen und Dienerſchaft 1307. 


am selben Ort. 


präfident, Elbing, Villa Fehrmann. 
Hr. Dr. Arthur Seligo und Fam., Königs⸗ 
berg, Germania. 
Hr. Rud. Groll u. Fam., Amtsger.⸗Sekr., 
Elbing, Germania. 
Rentiere, Elbing, 


dr. Pauline Gutjahr, 
Germania. 

Fr. Frlederlke Rentel, Rentiere, Elbing, 
Germania. 

Fr. Dr. Hannemann u. Sohn, Chriſtburg, 
Villa Wrangel. 

Frl. Anna Roſe, Königsberg, Villa Wrangel. 

Hr. H. van der Sauſſen u. Fr., Paſtor, 
Altona, Villa Wrangel. 

Frl. Marie Iſaac, Elbing. Villa Wrangel. 

Frl. Gertrud Wölke, Danzig, Villa Wrangel. 

Hr. Max Koesling, cand. theol., Königs⸗ 
berg, Villa Wrangel. 

Frl. Peters, Elbing. Villa Wrangel. 

Frl. Ida u. Anna Kröhnert, Königsberg, 


Mietz. g 

Hr. Ed. Pilchowski u. Fam., Landgerichts⸗ 
Direktor, Braunsberg, Germania. 

Hr. Wendeler, Amtsrichter, Konitz, Belvedere. 

Hr. Dr. Zint, Schulinſpektor, Marienburg, 
Belvedere. 

Hr. Aſchmann, Admiral, Berlin, 

Hr. Krziminski, Rektor, Rominten, 
Hotel. 
r. Adolf Behrend, Schuhmachermeiſter, 

Dall Hotel. 0 f 

Hr. Otto Mehlhauſen u. Fam., Rechtsan⸗ 
walt, Braunsberg, Villa Wrangel. 

Frl. Anna Romahn, Lehrerin, Wartenburg, 
Villa Wrangel. 

Frl. Louiſe Reck, Lehrerin, Braunsberg, 
Villa Wrangel. 

Frl. Lucia Drews, Lehrerin, Braunsberg, 
Villa Wrangel. 

Hr. Karl Zillmer, cand. arch., Charxlotten⸗ 
burg, Villa Kronprinz. Er 

Hr. Kleſeld u. Tochter, Poſtſekretär, Brauns⸗ 
berg, Hotel Lerique. 

Fr. Sanitätsratz Dr. Deutſch, Elbing, 
Villa Fehrmann. 

Fr. H. Fehrmann und Enkelin, Rentlere, 
Elding, Villa Fehrmann. 

Hr. Fritz und Fam., Kaufmann, Chriſtburg, 

f 


alfiſch. 

1 Walter Hotop, Kaufmann, Elbing, 
fiſch. 

Hr. Suede, Rentier, Berlin, Walfiſch. 

Hr. E. Paetz, Kaufmann, Königsberg, 
Walfiſch 

Hr. Paſſarge, Rechtsanwalt, Pr. Holland, 
alfiſch. 

Hr. Bückling, Bankdirektor, Elbing, Wal⸗ 


Hr. Deutſch, cand. med., Elbing, Walfiſch. 
Hr. Kuhnke, Weinhändler, Marienburg, 


Wa fiſch. 
Hr. Schöning u. Tochter, Rentier, Elbing, 
Walfiſch. 


Belvedere. 
m, Klakts 


2 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 180. 


Schein und Sein. 


Touriſten⸗Novelle von P. von Bingo. 
Nachdruck verboten. 


) 
5 on ſah Ferdinand an und dieſer den 
mmel. 

„Wenn uns das Wetter nur keinen Strich 
durch die Rechnung macht” — fagte Ferdinand. 

„Mein Gott, wenn Sie ſo wollen, kann der 
Himmel ſtets einen Strich durch die Rechnung 
machen. Es lacht am Morgen freundlich die 
Sonne. Man legt alſo die Felerkleider der 

le: Heiterkeit und Liebenswürdigkeit an, und 
man fteigt in den Wagen. Ein paar angenehme 
Stunden werden mit demjenigen, den uns das 
Schickſal zum compagnon de route giebt, ver⸗ 
plaudert. Die Partie fängt an, Vergnügen zu 
machen. da verbirgt ſich die Sonne. Der bon 
amı de voyage war im beiten Zuge zu jagen: 
-Ich liebe dich — von Herzen biſt du mein“ 
— da kommt ein Platzregen und fügt den Reim 
hinzu: „du biſt fürwahr mein llebes Kind von 
zwölf bis Glocke ein!“ — Pardauz! Die Liebe, 
die holde Raſerei, wie die Dichter fagen, 
iſt abgekühlt — das Waſſer hat einen Strich 
durch die Rechnung gemacht. Alſo vom Wetter 
ol es abhängen — von dem launigſten 
Propheten, den es giebt?“ — lachte Ellen. 

„Und doch hängen wir ſehr oft von dieſem 
Propheten ab,“ entgegnete Ferdinand. 

eGleichviel, von ibm oder einem andern,“ 
— ſagte die Gräfin leichthin. „Mein Gott 
von welcher Miſere hängt man nicht ab? Vom 
Schuhmacher, vom Schneider, von der Modiſtin, 
von unſern Domeſtiken, von unſern Eltern, von 
unſerm Manne, unſerer Erziehung, dem elenden 
. up At ‚zum Wenigſten vom Zufall.“ 

„Wer erbaupt ganz una " ents 
gen ist. pt ganz unabhängig?” ent 

„Wer? — der Phil 
. do d oſoph in der Tonne — 

„Diogenes,“ — ſagte Ferdinand. 

„Richtig, Diogenes — und auch der nicht 
— er braucht Sonnenſchein — wieder das liebe 
Wetter. Ja, ja, jeder Menſch hat ſo eine kleine 
Kette an den Füßen — man hört ſie nur nicht 
Mirven. Glauben Ste, auch ich habe eine ſollde 
Kette am! Fuß.“ 

Sie biß mit den weißen Zähnen auf die 


11 


Elbing, den 4. Auguſt. 


deln. 


1894. 


trotzigen Bippen, warf den Kopf, daß die Haare 
Feuer ſprühten. Asta's Augen ruhten nicht 
ohne Theilnahme auf ihr. Die bewegliche, in 
lebhafteſten Farben ſchillernde Erſcheinung, um⸗ 
geben von den Attributen der raffinirteſten 
Eleganz und des Luxus, bildete zu ihrer und 
Ellen's ſchmuckloſer gediegener Einfachheit einen 
auffallenden Contraſt. 

„Frei in dem Sinne, daß uns keine Rückſicht 
bin det,“ — ließ ſich Romberg vernehmen, „it 
wohl Niemand, aber wir können uns die Freiheit 
der Seele wahren und von eingebildeten 
Bedürfniſſen uns emancipiren. Ich bin 
durch eine andere Schule gegangen, wie 
Sie, Frau Gräfin. Ich ziehe vor, in einer 
Manſarde zu wohnen, als eine Ehe aus rein 
äußerlichen Nützlichkeitsgründen zu ſchließen. 
Darauf wollten Sie bei ſich doch nicht an⸗ 
ſpielen?“ 

Die Gräfin erröthete leicht; — ſich nach⸗ 
läſſig auf den Lehnſtuhl zurückwerfend, ent⸗ 
gegnete ſie: 

„Sie find, wie mir ſcheint, ein außerordent⸗ 
lich ſolider Charakter.“ Ihr Auge ſtreifte mali⸗ 
tiös Ellen. 

„Solide iſt die höfliche Umſchreibung für 
nüchtern und langweilig,“ — antwortete Rom⸗ 
berg ruhig. 

„So war es nicht gemeint,“ — wehrte Luch 
ab. „Wie nüchtern und langwellig wäre die 
Welt, wollte man ſtets nach Örundläßen han⸗ 

Mein Gott, wenn ich mich anſtrenge, 
vernünftig zu denken und zu ſprechen, ſage ich 
ſtets Unſchicklichkeiten und Dummheiten.“ 

„Eln offenes Geſtändniß,“ — lachte Ellen. 

In dieſes Gelächter ſtimmte die Gräfin ein. 

„Habe ich nicht Recht? Die ewigen rigoröſen 
Grundſätze, die bei jeder paſſenden oder 
unpaſſenden Gelegenheit vorgehalten werden 
— wie abſurd! Wer hat dieſe famoſen 
Prinzipien aufgeſtellt? — der Herr der 
Schöpfung, welcher nach Grundſätzen handelt, 
wenn er glaubt, genug unter ſeinen bonnes 
amies gelebt zu haben und ein armes, liebe⸗ 
durſtiges Weib unglücklich macht. Wehe dem 
Weib, welches Leidenſchaften ſtatt Gedanken, 
aufjubelnde, wilde Gefühle anſtatt nüchterner 
Alltäglichkeitsphraſen von der Natur erhalten — 
der Herr der Schöpfung hat die Welterdnun 
umgedreht — er reicht jetzt Eva der Erlenntniß 
Apfel und wehe, wenn ihr Gefühl ſie ver⸗ 
lockt und fie früher hinein beißt, als es ihm 


beliebt. Gnadenlos wird fie aus dem Paradies 
geſtoßen — alle Gerechten verhüllen ihr Haupt 
— der Engel erhebt wie damals das flammende 
Schwert — heute wie damals hat ſie das Eden 
verwirkt. Und wie heißt der Götze, den die 
Männerwelt heute zum Wächter hingeſtellt? 
Ein Popanz. Die Menſchen kommen mir 
vor wie ein gut eingebundenes Buch — 
mag der Inhalt deſſelben noch fo un⸗ 
ſittlich ſein — das thut nichts — wie wenige 
geben ſich überhaupt die Mühe, das Buch von 
Anfang bis zu Ende zu leſen — und iſt es 
einem wirklich intereſſant genug dazu, ſo wirft 
er es nachher bei Seite — die Hauptſache iſt 
der Einband — feiner Goldſchnitt — rothſammtne 
Deckel — Druck auf Velinpapier — Popanz 
über Popanz — der Herr der Schöpfung 
nennt dies Ehre.“ Bei dieſen Worten hatte 
ſie Asta und Ferdinand herausfordernd ange⸗ 
ſehen, als ob ſie eine zuſtimmende Antwort er⸗ 
wartete. Asta war die Flammenröthe in das 
Geſicht geſtiegen und hatte ihr ſonſt gelblich 
bleiches Antlitz roth gefärbt. — Ferdinand war 
emporgeſprungen. | 

„Seien Sie verfiert,” — ſagte Asta mit 
elwas erhobener Stimme — „daß eine Frau 
bleiben kann, was ſie bleiben will. Wenn ihr 


Herz das unterſcheidet, was ſie zu befürchten 


hat — wenn fie nicht ſchwach vor der Gefahr 
fliebt, ſondern im Gegentheil ihr jet in das 
Antlitz ſieht, ſie von der Höhe ihrer Würde 
aus mißt, ſich mit tugendhaftem Muthe 
waffnet und mit dieſem kräftig 
Ich glaube, das Weſen des Weibes wird durch 
ſolch einen Kampf geadelt. Mag ſie nun ein 
geleſenes oder ungeleſenes, ein verſtandenes oder 
— unachtſam bel Seite geworfenes Buch ſein 
— um mich ihres Bildes zu bedienen.“ 
Um die Lippen der Gräfin zuckte es höhniſch. 
„Die Welt iſt ji gleich geblieben — grau⸗ 
ſam gleich in ihrem Blühen und Welken — 
Erglühen und Erkalten. — Es ſind dieſelben 


treibenden Blätter, derſelbe reine Wind, der 


durch die Büſche des Paradieſes fuhr, derſelbe 
ſonnenſtrahlende Himmel, daſſelbe Fröſteln der 
Gräſer, mit Thautropfen behangen — nur die 
Menſchen haben ſich verändert — ſeitdem 
das Geſpenſt der Ehre in die Welt ges 
ſchleudert wurde. Es machte den Mann zu 
einem launiſchen, kalten, heſtigen, hochmüthigen 
Gebieter — das Weib zu jenem blaſſen, feder⸗ 
ſchwachen Geſchöpf — aus der blühenden 
Stammmutter iſt ein dem Grabe zublühendes 
Weſen geworden. Alles um die — Ehre!“ 
„Laſſen Sie die Ehre das Grundprincip 
unſerer nüchternen Welt fein“ — nahm Ferdi⸗ 
nand das Wort — „fo hat fie ſich wahrlich kein 
ſchlechtes geſtellt. So lange die Ehre bei Mann 
und Frau der Werthmeſſer aller A ufd 
iſt — ſteht es nicht ſo düſter um die Menſch⸗ 
heit. Für ein Princip, eine Idee ſtirbt der 
Mann. Seln Eifer wächſt, wenn er aufge⸗ 
rufen wird, das Vaterland zu vertheidigen, 
Haus und Herd zu ſchützen. Was Vaterland, 


kämpft. 


Altar und Herd für den Mann, das iſt für 
das Weib die Ehre.“ 

„Die Ehre und immer wieder die Ehre“, 
lächelte Luch froſtig. 

„Dieſe Ehre uns rein zu erhalten“ — fagte 
Asta würdevoll — „I die Aufgabe unſeres 
Lebens — wir müſſen es auf Koſten unſerer 
Thränen — unſeres Blutes — ſelbſt unſeres 
9 — 3 uns — die Gewalt 
er Selbſtachtung, die un t zu ſagen: 
„Ich will zum Himmel — — — 
Schamröthe.“ 


„Und Sie glauben“ — entgegnete die 


Gräfin, fie feſt mit den feurigen Augen an⸗ 


blickend — „Sie können glauben, daß es mög⸗ 
lich ſei, mit dem Blitze zu jpielen, ohne getroffen 
zu werden? Lächerlich!“ 

Asta hielt den Blick ruhig aus und legte 
Ihre Hand leiſe auf Luch's Arm. 
„Wiſſen Ste, Frau Gräfin, was die Ehre 
für mich iſt? Die Ehre iſt für mich das, was 
uns beſtimmen kann, ein Glück einer Pflicht zu 
opfern — das Unglück und Elend, das das 
Schicksal uns auferlegt, ſchweigend zu ertragen, 
wenn auch ein Seufzer, ein Auſſchrei, ein Zucken 
barmherzig erleichtern würde. Die Ehre iſt das, 
was Unerträgliches leicht ertragen läßt, damit 
ein Lärm uns nicht in den Mund unberufener 
neidiſcher oder gemeiner Leute bringt. Die 
Ehre, die echte Ehre, iſt für mich nur die 
Ueberſetzung des großen Wortes Selbſtver⸗ 
i e 

a hatte mit unendlicher Weichheit und 

Weiblichtet gefpradien . Ferdinand s Auge 
hing athemlos an ihren Lippen — die Gräfin 
war ſtumm geworden. Ellen und Romberg 
hatten ſich nicht in das Geſpräch gemiſcht. Es 
drohte eine peinliche Pauſe in der Unterhaltung 
einzutreten, welche Ellen glücklich ablenkte. 

„Habt Ihr nun genug über die Ehre phllo⸗ 
ſophirt? Ihr thut ja jo wichtig, als hätte fie 
Einer von Euch ſchon verloren.“ i 

Ueber das Geſicht der Gräfin zuckte es eine 


Secunde wie ein jäher Blitzſtrahl — ſie preßte 
die Lippen feſter zuſammen; gleich darauf ers 


ſchien das alte bezaubernde Lächeln wieder und 
ſie ſagte: „Ein geiſtreicher Dichter ſagt irgend⸗ 
wo: „Treue, Glaube, Liebe, Ehre, das ſind 
Alles ſehr hübſche Dinge, ich aber ziehe dem 
Allem eine gute Krebsſuppe vor“ — den Suppen⸗ 
geſchmack des Dichters theile ich, über das 
Andere ließe ſich ftreiten.“ . 

„Dichter hin, Dichter her! Ich zlehe Allem 
die morgende Partie vor“, warf Ellen ein. 
Hiermit war das Geſpräch wieder in das Ge⸗ 
leiſe der für den kommenden Tag verabredeten 
Partie gelenkt. — Es wurde beſchloſſen, daß 
die junge Welt über die Wengenalp nach Grindel⸗ 
wald zu Pferde gehen ſollte, wo ſie Herr van 
der Broek am Abend empfangen wollte. 

* * a 3 3 


„Ich welß nicht, das Geſicht der Gräfin 
und die ganze Art ihres Geſpräches erinnert 
mich an irgend eine Dame meiner Bekanntſchaft, 


ich weiß nur nicht, wo ich dieſelbe in meinen 
rinnerungen einrangiren ſoll“, ſagte Ferdinand 
zu ſeinem Freunde Romberg, als er am nächſten 
Morgen um vier Uhr in den vor dem Hotel 
Viktoria haltenden Wagen ſtieg. 
„Dergleichen Gemeinplätze in Betreff von 


Aehnlichkeiten bei Geſichtern und der Art des 


ſich Gehenlaſſens ſind durchaus nicht ſelten,“ 
warf derſelbe leicht hin und gab dem Kutſcher 
das Zeichen zur Abfahrt. — 

Bald hielt der Wagen vor der Villa van 
der Broek, von welcher Ferdinand und Rom⸗ 
berg die Damen abzuholen verſprochen. — Das 
Rendez⸗vous für ſämmtliche Theilnehmer war 
das Hotel Steinbock in Lauterbrunnen. — 
Ein tüchtiger Bergführer ſaß auf dem Bock — 
Pferde für die Bergpartie waren beſtellt und 
warteten in Lauterbrunnen. — 2 

Asta und Ellen ſtanden trotz der frühen 
Morgenſtunde fertig gerüſtet da. — Auch der 
alte Herr van der Broek war bereits auf den 
Beinen; das unvermeidliche Pfeiſchen ſchmauchend, 
war er der erſte, der den anrollenden Wagen 

ade 4 Uhr, als 
erblickt hatte. — Es ſchlug gere 
derſelbe vor der orte bielt, een BenSS, 
e „guten Morgen“ ertönte. 
legen gene ge ich miltärtfche Pünktlcheit⸗ 
rief der alte Herr mit ſeiner gewohnten guten 
Laune, „nehmt Euch ein Beſſplel daran, ihr 
Frauensleute!“ 2 
Was willſt Du“ — riefen Asta und Ellen 
wie aus einem Munde, — „ſind wir nicht 
ebenſo präclſe auf dem Poſten.“ 
„Ja! ja!“ lachte der alte kleine Dicke, „wenn 
es beißt, auf und davon, dann ſeid ihr ſchon 
pünktlich da, — aber wenn es heißt, pünktlich 
nach Haufe — o weh! — Was giebts da!“ — 
wandte er ſich um, als er bemerkte, wie Ellen 
binter feinem Rücken dem alten Diener Tobias 
deutliche Zeichen machte, die Reiſedecken und 
Plalds zu Haufe zu laſſen. — „Hinter meinem 
a e a e Ellen? — Ellen!“ drohte 
= 8 i 
will nicht boffen “ dem Finger „ei! ei! ich 
„Onkelchen, der Tobi will uns für den 
N 5 | 
ordpol ausrüſten — weil Nordenskjöld die 


Durchfahrt entdeck 
| aueh! 15 gi 5 1 Tobi wohl, wir 


„Die Tücher und Plaids kommen mit, 
Kinder,“ ſagte der alte Herr ernſt, — „trotz 
Eurer Regenmäntel; auf den Bergen tft es ſtets 
kühl. — Lege fie ruhig wieder in den Wagen, 
Bob. — aan morid hinein mit Euch, ſonſt 

0 u e liebe Sonne aus, daß ihr ü 
P 5 1 5 ä n 

„In Grindelwald im Hotel Bär alſo treffen 
wir Dich bestimmt,“ fragte Asta, dle 1 Alken 
einen zärtlichen Abſchiedskuß gab. 

„Mich, den Tobi und die 
lachte der Herr van der Broek; „nun, 
Kinder, amüſirt Euch gut und macht mir unter⸗ 
wegs keine Dummheiten!“ — Er gab Asta 
und Ellen einen herzhaſten Kuß. „Noch eins, 
lieber Vetter“ —riefer, Ferdinand bei Seite nehmend, 


Tabakspfeife,“ 


— „vertreten Sie heute meine Stelle.“ Er 
drückte ihm eine volle Börſe verſtohlen in die 
Hand und zwar mit ſolch einer bittenden 
Bonhomie, daß Ferdinand, ohne den alten 
liebenswürdigen Herrn zu beleidigen, dieſelbe 
nicht ablehnen durfte. — 

Endlich war alles aufgepackt, die Damen 
eingeſtiegen und zur Abfahrt fertig, Herr van 
der Broek reichte zum Abſchied ſeine Hand noch 
einmal in den Wagen zu Asta hinein und ſag te 
lachend: 

„Ich komme mir heute wirklich vor wie ein 
Papa, der ſeine Kinder auf die Hochzeitsreiſe 
ziehen läßt.“ 

Asta küßte die dargereichte Hand innig, eine 
Thräne ſchimmerte in ihren Augen. — Die 
Pferde zogen an, und luſtig hinein ſuhren ſie 
durch die morgenfriſche Landſckaft den tiefen 
und dunkeln Thälern zu, welche ſich am Fuße 
des Mönchsgebirges und des Eigers nach der 
Jungfrau hin öffnen. 

1 


* 
** 

„Nach Lauterbrunnen! — Die Sage berichtet 
über Lauterbrunnen das einfachſte, was ſich er⸗ 
warten läßt. Ehe die Thäler von Lauter⸗ 
brunnen bewohnt wurden, ſchickten die Anwohner 
zu Interlaken, im Drange ſich auszubreiten, 
Kundſchafter aus. Als dieſelben zurückkehrten 
und gefragt wurden, was ſie gefunden, ant⸗ 
worteten ſie: Lauter Brunnen und einen Grin⸗ 
delwald. Grindel ſoll noch jetzt bei den Has⸗ 
lern einen Riegel bedeuten. — 8 

Bei Zwellütſchinen theilt ſich der Weg, der 
eine führt nach Grindelwald, der kürzere nach 
Lauterbrunnen. — Raſch rollte der Wogen auf 
der ſchönen Fahrſtraße entlang, immer tiefer in 
die Thalſchlucht hinein, in der das üppig 
grüne, lachende Dorf Lauterbrunnen liegt, 
mit Wieſen und Bäumen mannigfach geziert, 
umgeben von den kühnſten Felſenwänden, die 


kaum Fugen und Schichten zeigen. Gleich einem 


grünen, ſammetnen Königsmantel mit Silberfäden 
und Blumenſtücken durchwirkt, liegt es in einer 
tiefen, verbergenden Truhe. 

Die vier in dem Wagen fühlten ganz und 
voll die Wonne, in dem prächtigen Sommer⸗ 
morgen mit ſich und ihrer Sehnſucht allein 
hineinzufahren, wo die Wunder der Alpenwelt 
ſie erwarteten. a 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


„Es kommt Alles nur auf die 
Methode an,“ ſchreibt Charles Blunk, 
„das will ich gleich aus meiner Schulpraxis 
beweiſen.“ „Jony,“ ſagte ich, „wenn drei 
Birnen auf dem Tiſch liegen und Dein 
Schweſterchen kommt dazu und ißt eine weg, 
wie viele bleiben noch?“ — „Dann bleiben 
noch drei Schweſterchen,“ iſt die Antwort. 
„Nein, Jony,“ ſage ich, „ich frage nicht 


— 


nach Deinen Schweſtern, ſondern wie viel 
Birnen bleiben.“ — „Dann bleibt keine, 
weil meine Schweſter die andern Birnen 
auch ißt.“ — „Nicht doch, Jony. Es ſind 
ja nicht wirkliche Birnen, um die es ſich 
handelt. Wir nehmen nur an, daß die 
Birnen da ſind.“ — „Wir dürfen aber nicht 
annehmen, was uns nicht erlaubt iſt, Herr 
Lehrer, auch keine Birnen.“ — „Du verſtehſt 
mich falſch, Kind. Ich denke mir nur, daß 
drei Birnen bei Euch auf dem Tiſche liegen.“ 
— „Da denken Sie falſch, Herr Lehrer, 
denn es liegen wirklich keine dort, weil wir 
gar keine im Haufe haben.“ — „Du willſt 
mich nicht begreifen, Jony. Ich ſtelle mir 
blos vor, daß die Birnen da ſind, in Wirk⸗ 
lichkeit ſind ja gar keine da. Deine Schweſter 
kommt nun alſo und ißt von den drei 
Birnen, die wir uns da vorſtellen, eine weg, 
wie viele bleiben?!“ — „Gar keine, Herr 
Lehrer, weil ſie ſelbſt geſagt haben, daß 
keine da ſind.“ — „Wenn aber doch welche 
ta waren und Du ſiehſt, daß Deine 
Schweſter eine wegnimmt und ißt, wie viele 
bleiben dann?“ — „Auch keine, Herr Lehrer, 
denn da würde ich natürlich miteſſen.“ Ja, 
es kommt alles ganz auf die Methode an. 
— Ein Muſtervegetarier. Folgende 
kleine Geſchichte iſt unlängft in B. (einem 
kleinen Städtchen in Oberungarn) paſſirt. 
Daſelbſt lebte eine kleine Kolonie von Vege⸗ 
tariern, deren kürzlich verſtorbener Präſident 
ein in der ganzen Gegend ſehr geachteter 
Mann war. Insbeſondere aber ſchätzten ihn 
die Mitglieder des Vegetarier⸗Vereins über 
Alles, denn er war das Prototyp eines 
Muſtervegetariers. Seit 30 Jahren aus⸗ 
ſchließlich von Pflanzennahrung lebend, er⸗ 
freute ſich der alte Herr einer ausgezeichneten 
Geſundheit, und mit Stolz wieſen ſeine An⸗ 
hänger auf ihn, als beſten Beweis, wie zu⸗ 
träglich und vernünftig ſolche Lebensweiſe 
ſei. Groß war daher die Betrübniß Aller, 
als der brave Mann vor kurzem ganz plötz⸗ 
lich, nach kaum 24ſtündiger Krankheit, ſtarb. 
Der zweite Präſident hatte bereits eine ſchöne 
Leichenrede einſtudirt, in welcher er den Ver⸗ 
ſtorbenen als leuchtendes Beiſpiel für die 
Menſchheit — insbeſondere für die Gegner 
des Vegetarismus — pries und darauf hin⸗ 
wies, wie beglückend dieſe Lebensweiſe für 
den Menſchen ſei, indem ſie ihn vor langen 
Krankheiten bewahre und einen ſanften Tod, 
ohne langen Kampf, herbeiführe. Allein der 
behandelnde Arzt machte einen Strich durch 
die Rechnung. Ihm war die Sache verdächtig 
vorgekommen, und auf ſeine Veranlaſſung 
wurde die Leiche ſezirt. Das Reſultat der 
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Sache war überraſchend, denn die Unter⸗ 
ſuchung ergab Vergiftung und zwar in Folge 
von — Wurſtgift. 

— Ein ruſſiſches Späßchen. Ein 
von ſeiner Gattin ausgepeitſchter Bürger der 
ruſſiſchen Stadt Kirillow, Korſchunow mit 
Namen, rief mit ſeiner Klage und Schilderung 
des derſelben zu Grunde liegenden Vorfalles 
viel Heiterkeit hervor. Madame Korſchunow 
räumte das ihr zur Laſt gelegte Faktum der 
Mißhandlung ein, ohne ſich jedoch ſchuldig 
zu fühlen, da ihr angetrauter Gemahl ſie um 
die körperliche Züchtigung ſelbſt erſucht hätte. 
Es war alſo zugegangen: Ein kleiner 
Gerichtsbeamter Sſuſchkow feierte ſeinen 
Namenstag, bei welcher Gelegenheit eine 
Flaſche Liqueur abhanden kam. Sſuſchkows 
Verdacht fiel auf Korſchunow. Es wurde ein 
Poliziſt geholt und der Vorfall zu Protokoll 
genommen, wobei Korſchunow als der des 
Diebſtahls Verdächtige angegeben war. 
Sſuſchkow hatte jedoch keine rechte Luſt, dieſe 
geringfügige Sache vor's Gericht zu bringen, 
und wollte ſie lieber en famille austragen. 
So wandte er ſich an Korſchunow und ließ 


dieſem die Wahl, entweder vom Geſetz als 


gemeiner Dieb verdonnert zu werden oder 
ſich ſofort auspeitſchen zu laſſen. Korſchunow 
wählte das Letztere, und Sſuſchkow beſtimmte 
zur Vollſtreckerin der Exekution deſſen Ehe⸗ 
frau. Dieſe wollte anfänglich ſich zu dem, 
wie ſie meinte, ſchimpflichen Akte nicht her⸗ 
geben, fügte ſich aber den Drohungen 
Sſuſchkows und den Bitten ihres erſchrecklen 
Gemahls, ließ ſich ſchon bereite Ruthen ein⸗ 
händigen und führte ihren Mann ab, um 
ihm in Sſuſchkows Pferdeſtall den Buckel 
voll zu hauen. Sſufchkow, der jedoch an der 
gewiſſenhaften Gründlichkeit der Madame 
Korſchunow leiſe zweifelte, ſandte ſeinen 
Schriftführer Nikonow nach, der die Stelle 


des Verbrechers zu beſichtigen hatte, welche 


von der Natur zur Entgegennahme von 
Hieben beſtimmt iſt. Mit tiefem Unwillen 
vernahm nun Sſuſchkow, daß die angedeutete 


Partie ihr gewöhnliches Bild zeige und nicht 


einen einzigen Streifen aufweiſe. Madame 
Korſchunow hatte höher gearbeitet. Sſuſchkow 
erklärte die auf den Rücken empfangenen 
Schläge für ungiltig und diktirte eine zweite 
Exekution auf die geſetzliche Stelle. Es war 
nichts zu machen. Das Paar mußte zum 
Pferdeſtall zurück, und nun ging es im Bei⸗ 
ſein des Schriftgelehrten „geſetzlich“ zu. 
Verantw. Redakteur Qudwig Nohmann 
in Elbing. i 
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